
Uecemlier. Nv, 9. 184».

Berichte ühev die Mittheiliino;en von Freunden der Natur-
wissenschatten in Wien.

GeiiamintfU und herausgeg'eberi von W. Haidinger.

I. Versammlungsberichte.

1. VersammluDg am 7. Deceinber.

Herr Karl Koristka, aus Schemnitz, hielt den folgenden

Vortrag über den Einfluss der Höhe und der geometrischen

Beschaffenheit des Bodens auf den Erdmagnetismus:

„Zu jenen Fragen, welche die Zeit und Thätigkeit der neue-

ren Physiker am meisten in Anspruch nehmen, ist wohl auch

die Wirkungsäusserung des tellurischen Magnetismus zu

rechnen; denn seitdem Hans teen die erste mathema-

tisch begründete Theorie über den Erdmagnetismus aufge-

stellt , seitdem Humboldt gezeigt hatte, Mie die Wissen-

schaft ein Netz über die ganze Erde auswerfen müsse , um
die Aeusserungen jener Kraft festbannen, und dem Secir-

messer ihrer Kritik unterwerfen zu können, seitdem endlich

Gauss in seiner ,.Infensi/as vis magneticae'^ den Erdmag-

netismus auf ein absolutes Maas zurück geführt, und bald

darauf auch den Weg rorgezeichnet hatte , den man bei Er-

forschung desselben einschlagen müsse: seit jenen Zeiten

wurde ein grosser Aufwand an geistiger Thätigkeit, an Zeit

und Geld zur Lösung jener Frage verwendet. Auf der ganzen

Erdoberfläche, wo nur Europäer festen Fuss gefasst , m urden

und werden noch Beobachtungen und Versuche angestellt, und

viele derselben gleichzeitig, zur selben Stunde und Minute.

In unserm Vaterlande erwähne ich von den einschlägigen,

wichtigeren Arbeiten nur die Bereisungen des unermüdlichen

Astronomen Kr eil, und die auf des genialen Physikers
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Doppler Veranlassung vom k. k. Bergwesens-Ministerium

allen Bergämtern der Monarchie aufgetragene Untersuchung

und Vergleichung der ältesten vorhandenen Grubenkarten,

um für die sekuläre Aenderung derDeklination neue Anhalts-

punkte zu gewinnen.

Wenn ich nun die Aufmerksamkeit der verehrten Ver-

sammlung auf einige von mir angestellte, obwohl wegen der

geringen mir zu Gebote stehenden Hilfsmittel nicht mit aller

erreichbaren Genauigkeit ausgeführte Beobachtungen zu len-

ken wage, so geschieht diess einmal, um einen, wie es scheint,

seit längerer Zeit weniger beachteten Gegenstand wieder zur

Sprache zu bringen , und zur Untersuchung desselben anzu-

regen, — anderntheJs aber, weil ich glaube, dass er wegen
seines theilweisen Zusammenhanges mit der Geognosie ge-

rade hier den meisten Anklang finden dürfte.

Alle bisherigen Sätze über Declination , Inclination und

Intensität, die Gesetze ihrer Veränderung und zum Theil auch

die Curven der Isoklinen, Isogonen und Isodynamen, sind em-

pirisch durch jene oben erwähnten Beobachtungen gefunden

worden, und ihre Uebereinstimmung im Allgemeinen, mit der

aus den Formeln des berühmten GötUnger Mathematikers

berechneten Werthen, ist im Wesentlichen so zutreffend, dass

sie für die glänzendste Bestätigung seiner Theorie und ihrer

Voraussetzunffen »elten. Allein , hierbei wurde nur die Er-

scheinung im Grossen aufgefasst, es sollte nur in allgemeinen

Umrissen ein Bild von der Vertheilung des Erdmagnetismus

ffeffeben werden: die kleineren Anomalien und Abweichun-

gen konnten nicht beachtet werden, da es voreilig schien, in

das Detail der Erscheinung einzudringen, bevor noch das

Gerippe derselben festgestellt war. Jetzt, nachdem das

letztere mit einem in den Naturwissenschaften vielleicht noch

nie dagewesenen Kostenaufwande (ich erinnere nur an die ma-

gnetischen Expeditionen vonCapitainSabine,Ross, Frank-
linu. s. w.), und dem Zusammenwirken der Naturforscher

aller Nationen geschehen, dürfte es nicht mehr übereilt schei-

nen, auch jene kleinen Ursachen zu studiren, die möglicher, ja

nach allem bisher Bekannten, wahrscheinlicherweise die Aeus-

serung der erdmagnetischen Kraft modificiren , und schein-

bare Unregelmässigkeiten hervorbringen, ich meine hier, die
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geognostische Bodenbescliaffenheit, und die verschiedene

Seehölie der Erdoberfläche.

Auf diesen Gegenstand lenkten zuerst meine Aufmerk-

samkeit einige Beobachtungen, die ich in dem letztverflos-

senen Sommer in der Umgebung von Schemnitz in Ungarn
anstellte, und welche urspriinglieh den Zweck für mich ha-

ben sollten, die mit einer gewöhnlichen Boussole erreichbare

Genauigkeit in der Bestimmung der Intensität des tellurischen

Magnetismus nach der W eher sehen Methode zu untersu-

chen. Es ist nämlich allgemein bekannt, dass Gauss einen

Weg zeigte, auf dem es möglich ist, die Intensität dieser

Kraft für jeden Ort absolut, d. h. ohne Rücksicht auf irgend

einen andern Ort, oder, wie es früher nach der Hansteen-
schen Methode nöthig war, auf irgend einen verglichenen

Magnetstab zu bestimmen, dadurch, dass er die ganze hori-

zontale Kraft des Erdraagnetismus=:T mit der Kraft=M ir-

gend eines Magnetstabes, und zwar mit Hilfe einer Boussole

durch Ablenkung ihrer Nadel vom magnetischen Meridian

vergleicht , und durch eine scharfsinnig ausgeführte mathe-

matische Betrachtung der Wirkungsweise dieser Kräfte auf
M

einander für die beiden Ausdrücke f und MT zwei verschie-

dene Werthe findet, wodurch die unbekannte Kraft des ge-

brauchten Stabes=M eliminirt, die ebenfalls unbekannte ho-

rizontale Erdintensität aber gefunden, und durch eine Zahl

ausgedrückt werden kann. Eben so bekannt ist, dass die

ganze Beobachtung in zwei Theile zerfällt, nämlich in den

Schwingungsversuch und in den Ablenkungsversuch.

Ich verschaffte mir nun einen sehr guten Markscheide-

Com|)ass, auf dessen Theilung man bei einiger Uebung leicht

10 Theile eines Grades abzulesen im Stande war, und Hess

für den Magnetstab M aus Gussstahl einen parallelepipedi

schenStab, welcher 103.6'"'» lang, 11.5'»»i breit, 12'"'" dick war

und dessenGewicht 124.471 Gramme betrug, anfertigen. Ich ma-.

gnetisirte ihn sorgfältig durch Doppelstrich. Als Zeitmesser

gebrauchte ich ein im physikalischen Cabinet der Bergaka-

demie vorhandenes Secundenpendel , dessen Länge für die

Breite uiul Seehöhe von Schemnitz ich natürlich früher recti-

ficirt hatte. Ein Bergeleve , Herr D i w a 1 d , hatte die Güte,
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mir bei allen Beobachtungen, besonders bei den Schwin-

gungsversuchen, behilflich zu sein. Anfangs beschloss ich

bloss an zwei Puncten probeweise Versuche zu machen, und

wählte zu beiden Stationen den Garten aieiner Wohnung nächst

dem Windschachter Thore und den sich im Südwesten der

Stadt erhebenden Berg Szitna , und zwar sein oberstes Pla-

teau zunächst dem Gloriette. Bei diesen Versuchen ist es

natürlich wünschenswerth, dass sie gleichzeitig gemacht
werden; da wegen Mangel an Apparaten und Beobachtern

diess nicht geschehen konnte, so war ich genöthigt, die Beo-

bachtungen immer in zwei auf einander folgenden Tagen
nahe zu derselben Zeit anzustellen. Die in den letzten Ta-

gen des Juni an beiden oben erwähnten Puncten abgeführ-

ten Messungen ergaben aber eine so grosse Diiferenz, dass

man dieselbe kaum einem blossen Fehler in der Beobachtung

oder zufälligen Anomalien zuschreiben konnte, indem die

horizontale Intensität am Szitna um mehr als 0.3 kleiner

war, als die in meinem Garten gefundene; ich interpolirte

daher zwei neue Beobachtungspuncte in verschiedenen Hö-

hen, um zu sehen, ob jene DiflFerenz nicht von diesem Um-
stände abhienge, und hatte nun die tiefste Station: die Sohle

des vierten Laufes im Sigmundschacht in einer Seehöhe von

etwa 1500 Fuss, als zweite den Garten meiner Wohnung,
etwa 2000', als dritte den Gipfel des Paradeissberges, etwa

2800' , und endlich den Rücken des Szitna, 3400 Fuss über

dem Meere. Die Beobachtungen Averden in vier auf einander

folgenden Tagen (Ende Juli) vorgenommen, jede wurde in

kurzen Zwischenräumen wiederholt , und die aus den gefun-

denen Resultaten genommenen Mittel ergaben folgende hori-

zontale Intensitätjener Puncte:SzitnaI.862, Paradeissbergl.927,

meine Wohnung 2.032, vierter Lauf im Sigmundschacht 2.04L

So überraschend nun dieses gleichmässige Fortschreiten der

Intensität ist, so wäre es doch mehr als gewagt , wollte man

aus diesen vier Beobachtungen ein Gesetz für die Abnahme
der Intensität in verschiedenen Höhen ableiten, da einerseits

das gefundene Resultat von allen bisherigen zu stark ab-

weicht , und daher einer nochmaligen sorgfältigen Prüfung

bedürfen würde, überdiess auch die hier nöthigen Inklina-

tionsbeobachtungen wegen Mangel eines Inklinatoriums nicht
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gemacht werden konnten ; andererseits aber auch lokale, ins-

besondere geognostische Verhältnisse zur Vergrösserung jener

Differenz mitgewirkt haben mögen, indem der ganze Berg

Szitna aus Trachyt besteht , die drei andern Beobachtungs-

orte aber im Terrain des dichten Schemnitzer Griinsteins(Dio-

rit), welcher fast durchgehend Eisenglimmer fein eingesprengt

enthält, sich befinden; — indessen schien es mir nicht über-

flüssig, diese Beobachtungen hier mitzutheilen, und einige Be-

merkungen hieran zu knüpfen.

lieber die Frage der Abhängigkeit des Erdmagnetismus

von der geognostischen Bodenbeschaffenheit und von der

Seehöhe herrscht noch eine solche Dunkelheit , dass man die

Mühe entschuldigen wird, die ich mir nahm, um in den wich-

tigeren naturwissenschaftlichen Reisewerken und Journalen

nach Beobachtungen zu suchen , die zu einem befriedigenden

Resultate führen könnten. Es fanden sich zwar viele ein-

schlägige Arbeiten, die Zusammenstellung und Vergleichung

ihrer Daten führte aber fast überall auf unbestimmte, ja ge-

rade zu einander widersprechende Sätze, Eine Hauptursache

aber, dass alle jene Arbeiten resultatlos bleiben, seheint mir

die zu sein , dass die beiden hier angeregten Fragen nicht

scharf getrennt und ganz unabhängig von einander behandelt

wurden ; denn so lange wir nicht wissen o b , noch m eniger

aber wie die Erhebung über dem Meerhorizont und die geo-

gnostische Beschaffenheit des Bodens die Intensität modifici-

ren , so lange müssen wir auch sorgfältig bei Untersuchung

der einen Frage eine mögliche Einwirkung der andern ver-

meiden.

Man erlaube mir , nur die allerwichtigsten dieser Arbei-

ten hier kurz anzuführen : S a u s s u r e scheint der Erste gewesen

zu sein, der die Abhängigkeit der erdmagnetischen Kraft von

der Höhe untersuchen wollte. Mit seinem bekannten mag-

netischen Pendel machte er fünf Jahre lang Beobachtungen

in den Alpen, von denen weder Resultat, noch sonst ein De-

tail bekannt ist, die Notiz etwa ausgenommen, dass auf dem

1400 Toisen hohen Cramont , und eben so am Col du Geant

die magnetische Kraft grösser sei als unten, Mas er jedoch

sehr vorsichtig, theils einer örtlichen Anziehung, theils der

niederen Temperatur auf jenen Bergen zuschreibt. — In Ale-
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xander von Humboldt's Reisen finden wir viele wichtige

Beobachtungen über Magnetismus : gleich im ersten Buche

seiner amerikanischen Reisen bringt er eine Nachricht über

die Abweichung der Magnetnadel am Cap Finisterre das aus

Granitfelsen besteht, und meint, dass diese um 4" grössere

Abweichung von eingesprengtem Eisenglimmer herrühre. Spä-

ter beobachtet er auf Teneriffa an verschiedenen Punkten eine

verschiedene Abweichung , was er dem vulkanischen Boden

zuschi'eibt. Auf dem Gipfel des Berges von Guadeloupe in 338

Toisen Seehohe , und auf der Silla de Caraccas fand er die

Schwingungsdauer seiner Nadel grösser, als in der Ebene,

also die Intensität kleiner, während auf dem Vulkan Antisana

das Gegentheil statt fand, was er der Einwirkung der Lava

zuschreibt. Dagegen fand Humboldt auf seinen spätem

Reisen in den Alpen und Pyrenäen die Schwingungsdauer

oben fast immer kleiner als unten, also die Intensität oben

grösser als unten, wodurch die Meinung entstand, dass die

blosse Erhebung über das Meeresniveau in für uns erreich-

baren Höhen durchaus keinen merklichen Einfluss auf die In-

tensität ausübe. Diese Meinung schien unantastbar, nachdem
Gay-Lussac mit Biot zu physikalisciien Zwecken ihre

berühmte aetrostalische Reise gemacht, und auch eine Han-
stee n'sche Nadel mitgenommen hatte, deren Schwingungs-

dauer in einer Höhe von 3532 Toisen eben so gross gefunden

wurde , als unten am Boden. Diese Autorität war entschei-

dend, und man hielt die Sache für so abgemacht , dass nicht

einmal die Beobachtungen des Akademikers Sacharo w,
welche andere Resultate lieferten, Berücksichtigung fanden.

ErstKupffer gelang es, die Aufmerksamkeit der Physiker

wieder auf diesen Gegenstand zu lenken , und wenigstens in-

direct darzuthun, dass man von der Lösung dieser Frage noch

so weit entfernt sei, Avie S a u s s n r e. Er beobachtete nämlich mit

einer.G a m b e y sehen Nadel auf dem 15,400 Fuss hohen Elbrus

im Caucasus mit einer diesem Gelehrten eigenen Sorgfalt und
Ausdauer die Schwingungen derselben in verschiedenen Höhen,

und fand, dass für eine Nadel, wie die seine, nämlich mit einer

Schwingungsdauer von 24 Secunden , eine Abnahme der letz-

teren von O.Ol Secunde für je 1000 Fuss Erhebung stattfände.

— In dieser Zeit fand jene für unsere Begriffe über die Inten-
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sitiit de< Erduingiietismus und seine Verfheilung auf der Erd-

oberfläche so günstige Umschwung statt, der, durch Gauss
herbeigeführt, nun den Untersuchungen eine ganz neue Rich-

tung gab , indem vor allem andern man dahin strebte , den

mathematischen Umrissen der G aus s 'sehen Theorie durch

zahlreiche , an allen Puncten der Erde angestellte Beobach-

tungen jene Erfahniiigscoefficlenten zu liefern, durch welche

sie der AVirklichkeit immer mehr und mehr angepasst wird.

Wir finden daher in den Reisen von diesem Zeitpuncte an nur

M'enige Daten, die uns über unsere speciellen Fragen Aufschluss

geben könnten. Einzelne solche Beobachtungen findet man
in Russegger's Reisen in Afrika , der insbesondere einen

ausgezeichneten Fall von magnetischer Anziehung an einem

Berggipfel, der in mehrere feldspathreiche Granitblöcke en-

dete, in der Kette des Gebbel Deier in Kordofan entdeckte

welcher eine ungewöhnlich starke Nordpolarität besitzt, so

dass das Südende der Nadel stark an den Boden gedrückt

wurde, obwohl sich nirgends eine Spur von Erzführung fand.

— Aus den oben erschienenen äusserst werthvoUen Betrach-

tungen Kreil's hebe ich aus dem ersten Bande vorzüglich

drei heraus , die in der Gegend der sogenannten Malnitzer

Tauern östlich vom Grossglockner augestellt wurden. Die

Stationspunkte waren Hofgastein, der Gamskarkogel und der

Hieronymusstollen in Böckstein. In Beziehung auf die Modi-

fication der Intensität durch die verschiedene Seehöhe erschei-

nen mir gerade diese Beobachtungen als die wichtigsten,

die bisher gemacht wurden; denn abgesehen von den ausge-

zeichneten Beobachtern und den vorzüglichen hierbei ge-

brauchten Instrumenten , so liegen alle drei Beobachtungs-

orte in horizontaler Richtung nicht bedeutend von einander

entfernt, sind ferner ganz frei vom Einflüsse der geognosti-

schen Verschiedenheit des Bodens, indem sich alle drei in

dem dort weitverbreiteten Gneissterrain befinden , und end-

lich ist die Höhendifferenz zMdschen diesen Orten eine so

bedeutende, dass man, m enn messbare Höhen überhaupt einen

merklichen Einfluss üben, denselben hier erkennen müsste.

Die Seehöhen sind forden Gamskarkogel inToisen 1247, für

Böckstein 976, für Hofgastein 421. Aus dem Mittel für die

beobachtete Intensität und Inclination ergibt sich für den
Frenndp fler IVatiirwissenschaftoti in Wien. VI. 184f». ^'r. 9. \0
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^Ver<h der absoluten ganzen Intensität für den Gamskarkogel
4.540ÜS, für Böckstein 4.55824, für Hofgastein 4.57565; also

iiunierhin eine wirkliche Differenz, wobei wenigstens das

gleicbmässige Abnehmen derselben bei Zunahme der See-

höhe ausgesprochen erscheint.

Ans dem bisher Mitgetheilten scheint daher mit ziem-

licher Bestimmtheit hervor zu gehen , dass die Intensität in

grösseren Höhen messbar kleiner Avird, als im Meeresniveau

;

das Gesetz dieser Abnahme aber ist bis jetzt noch nicht

nachgewiesen. Durch Gau'ss ausgezeichnete Arbeiten ist

zwar die Vertheilung des Erdmagnetismus auf der Erdober-

fläche , lind auch im Allgemeinen der Zusammenhang jener

Kraft mit der mittleren Temperatur dieser nachgewiesen;

allein man muss sehr wohl unterscheiden zwischen mathe-

matischer und j)hysischer Oberfläche, worauf meines Wis-

sens zuerst Prof. Ludwig Moser in einer sehr gehaltreichen

Abhandlung über Erdmagnetismus aufmerksam gemacht hat.

Alan überzeugt sich nämlich auch schon u priori leicht von

jenem Unterschiede; denn nimmt man an, dass die magne-

tische Vertheilung auf irgend einer Kugel proportional sei

dem Sinns der magnetischen Breite, und unterzieht man die

"Wirkung der magnetischen Theilchen auf einander dem Cal-

cul , so kommt man auf einen mathematischen Ausdruck für

die Intensitätsäusserung dieser Kraft , der gleich ist
"^ '

MO I die Inclination, (p die magnetische Breite bedeutet, und

A ein Ausdruck ist von der Form g^, I «' f (r—f) tl?»

wo r denKngelhalbmesser und p die Entfernung der magne-
tischen Oberfläche vom Mittelpunct der Erde bedeutet. Setzt
man ohne weiters in den Endformeln r=^, in-norirt man also
die dritte Dimension, nämlich die der Dicke »-egen den Mit-
telpunct zu

,
gänzlich

, so erhält man falsche Resultate, die
die Anziehung der Kugel kleiner darstellen, als diess Avirk-

lich der Fall ist. Man sieht also, dass schon vermöge der
Natur des Magnetismus, nämlich seiner anziehenden und ab-
stossenden Kraft, die Totalkraft desselben in iro-end einer
Tiefe ein Maximum sein, und eben sowohl ge^-en oben als
gegen unten nach irgend einem Gesetz, Menigstens in der-
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seilten (Jr'Siteins;ir(, werde abnehmen müssen. Letzteres, näm-
lich die Abnahme nach unten, ist schon für sich klar, da bei

zunehmender Tiefe auch die Temj)eratur zunimmt, jede

Zunahme der Temperatur aber sclnvächend auf den I\rao;-

netismus einwirkt, daher es eine Tiefe geben werde,

deren Temperatur jeden Magnetismus vernichtet. Was die

Abnahme nach oben betrifft, soMird man dieses Resultat wohl
nur dann ganz rein erhalten, wenn man den Gay-Lussac-
schen Versuch wiederholend, gleichzeitig in einer bestimmten
Höhe über dem Boden, und vertikal darunter am Boden selbst

absolute IntensitiUsmessungen anstellt; denn das blosse Be-

steigen der Berge Mird immer je nach der Configuration des

Gebirges verschiedene Resultate geben, und man wird, wenn
man diese Messungen auf isolirten, kegelförmig sich erheben-

den Bergspitzen vornimmt , eine grössere Abnahme der Inten-

sität bemerken , als wenn diess auf einem stark gruppirten

Hochplateau , w enn auch in derselben Seehöhe , stattfindet.

Immer aber wird man hierbei sorgfältig eine geognostisch

verschiedene Oberfläche, so lange ihr Einfluss noch nicht be-

stimmt ist , vermeiden müssen. Man sieht , mit welchen be-

deutenden Schwierigkeiten es verknüpft ist, bei Erhebung über

die Meeresfläche ein allgemeines Gesetz über die Abnahme der

Intensität nachzuweisen.

Was die zweite Frage betrifft, nämlich den Einfluss der

geognostischen Verschiedenheit des Bodens , so scheint aus

den bisherigen Beobachtungen ebenfalls gewiss zu sein, dass

ein solcher stattfmde, obwohl man über die Art desselben fast

noch weniger weiss , als über jene der Höhendifferenz. Die

Ursache davon kommt wohl vorzüglich daher, dass die Frage

nicht präcis gestellt wird; denn bei allen jenen Untersuchun-

gen, die zuletzt auf mathematischen Grundsätzen beruhen,

verhält es sich, wie bei der Mathematik selbst; will man von

ihr die Auflösung eines Problems, so muss man sich

bequemen, zuerst die Frage in ihre Sprache zu übersetzen;

sie, die Maschine unsers Verstandes, ergreift und verarbeitet

die Frage, und liefert bald ein Aerständliches Resultat für Jeden,

der ihre Sprache lesen kann; das Resultat Mird aber un-

brauchbar, wemi die Frage unrichtig oder unbestimmt gestellt

war. Die Frage gut zu stellen, ist daher oft wichtiger, als

10*
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alles Andere. — Denken wir uns einmal die Intensität für

einen Ort gefunden, sie wäre = I, und dieser Ort und seine

ganze Umgebung bestünden aus Thonschiefer. Wenn man
nun im Stande wäre , den Thonschiefer durchaus in anderes

Gestein, z. B.Basalt umzuwandeln, und eine wiederholt an

demselben Puncte vorgenommene Messung gäbe jetzt die In-

tensität = I' so könnte man nicht saffen, das Verhältniss dos

Einflusses dieser Gesteine auf die Intensität sei ^
' da ja

nicht das Gestein selbst den tellurischen Magnetismus hervor-

bringt, sondern nur seine Kraft mehr oder weniger modifizirt.

Man müsste also für jeden Ort eine mittlere Grösse für die In-

tensität = K haben, welche ihm ohne Rücksicht auf die Art

des Gesteins zukommt; und jetzt würde man erhalten I = « K

und I' = a'K, wo ".das Verhältniss der Einwirkung sein

wird, die von der Art des Gesteins allein abhängt. Hierauf

gestützt, dürfte nachfolgende Methode vorzuschlagen sein, um

jene unbekannten Coefficienten « und a' zu finden. Sind einmal

die isodynamischen Curven für ein Land berechnet und ge-

naue Specialkarten darnach angefertigt, so bestimme man

sorgfältig die Linie zweier Gesteinsgebiete , deren verschie-

dene Einwirkung man untersuchen will. Zwei Beobachter,

mit guten Instrumenten versehen, stellen sich am Diirch-

schnittspuncte jener Grenze mit der nächsten auf der Karte

befindlichen Isodyname auf. und messen die horizontale In-

tensität sammt der Inclination; hierauf entfernen sich beide

von einander in entgegen gesetzter Richtung, jedoch so,

dass beide auf derselben Isodyname bleiben, und stellen von

Zeit zu Zeit obige Messungen gleichzeitig so lange an, bis

beijedem Einzelnen keine merkbare Aenderung in der Intensi-

tätszahl mehr eintritt. Sei nun der berechnete Werth jener ma-

gnetischen Curve =K ; die zuletzt gemessenen Intensitäten des

einen =1, des andern Beobachters= 1', so hat man aK= I und

a' K= I', woraus die unbekannten « = k "'"1 « = g* be-

stimmt werden können.

Zugleich mit diesen Beobachtungen müsste eine genaue

Untersuchung der physikalischen Eigenschaften jener Ge-

steinsarten parallel laufen, nämlich nicht bloss Untersu-
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chuiigeii auf die Art und Menge iluer ßestaiultiieile, und ob

sie Eisengliminer, Nickel oderKobaK enthalten, sondern auch
auf ihre Struchir, ihren dichten oder porösen Zustand, und
insbesondere auf ihre Wärmecapacitiit und AVärmeleitungs-

fcihigkeit.

Die Lösung dieser Frage wäre gewiss wichtig für die

Wissenschaft; denn, wenn auch schon längst die Meinung
einiger älterer Physiker widerlegt ist, dass nämlich die geo-

gnostische Beschaffenheit der Länder die Krümmung der Iso-

dynamen bestimme, so muss man doch zugestehen, dass der

allgemeine Lauf derselben bedeutenden Modificationen unter-

worfen sein kann, und vielleicht mit der Zeit umgekehrt

von der Abweichung der Curve an einem Orte auf die Grösse

des Einflusses , und somit auf die Art des denselben veran-

lassenden Gesteins , das man hier nicht vermuthete , wird

schliessen können. Eben so wichtig wäre eine Beantwor-

tung dieser Frage für den Markscheider, bei dem die scharfe

Bestimmung der Fehlergrenzen seiner Aufname eine Illusion

bleibt, so lange der Einfluss der Felsarten auf die Magnet-

nadel nicht vollkommen bekannt ist.

Herr Ludwig Oszwal dt theilte einige Nachrichten üher

ein neu entdecktes Vorkommen von gediegenem Kupfer bei

Recsk in Ungarn mit. Im Hotter des im Heveser Comitate

nächst Paräd, undj Avestlich von Erlau gelegenen Dorfes

Recsk, und insbesondere auf dem südwestlichen Abhänge

des in südöstlicher Richtung vom Dorfe kaum eine halbe

Stunde entfernten sogenannten Assaläsberges, befindet sich

das Ausbeissen eines Ganges, der nach St. 23 streicht, und

östlich Hö" fällt, dessen Gangmasse aus lettigem Thon, et-

was Speckstein, zerreiblichem Quarz besteht, und in unzusam-

menhängenden Körnern und Knollen von erdigen Kupfer-

erzen, als edlen Kern schönes gediegenes Kupfer enthält.

Der kleine BergAssaläs trägt als Ausläufer des nordwestlich

gelegenen Gebirgstockes der Matra den trachytischen Cha-

rakter dieses Gebirges, und besteht zunächst au^ sehr leicht

verwitterbarem Thonporphyr; er hängt mit der Matra durch

immer mehr aufsteigende Berge zusammen. Veranlassung

zur Entdeckung gaben grössere bis ;{0 Pfund wiegende Stücke
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des gediegenen Kupfers , die man frei auf der Erdolierdäche

liegend antraf.

Die eingeleiteten Baue versprechen interessante Auf-

schlüsse über das eigenthümliche Vorkommen.

2. Versaiiiiulung am 14. Deceinber.

Herr Ludwig Ritter V. Heufler machte folgende Mit-

theilung :

Ich habe die Ehre der verehrten Versammlung einige

Fossilien aus Istrien vorzuzeigen, und einige einleitende und

erläuternde Bemerkungen voraus zu schicken.

Dass Istrien in naturhistorischer Beziehung schon seit

längerer Zeit einigermassen bekannt war, verdankte es dem
Umstände, dass ein Theil davon noch vor dem letzten Welt-

kriege zu Oesterreich und zwar zu Krain gehörte, undKrain

seit Langem die Aufmerksamkeit der Erdbeschreiber und Na-

turforscher auf sich gezogen hatte.

In dem grossen Kupferstichwei-ke V a 1 v a s o r 's , Ehre des

Herzogthums Krain , welches zu Ende des 17, Jahrhunderts

erschienen ist , kommen eine Menge interessanter Nachrich-

ten über die charakteristische Natur des Landes vor, wenn
gleich noch mit Fabeln vermischt, in welcher Beziehung ich

nur an die Abbildung zu erinnern brauche, in welcher Satan

in leibhaftiger Gestalt mit Hörn und Schweif als Hirt der

unter dem Namen Billiche bekannten Nagethiere dargestellt

wird.

Im vorigen Jahrhundert hat Hacquet in seiner Ojv/c/o-

graphia curniolica eine Menge sehr richtiger und genauer

petrographischer, geologischer, paläontologischer, orycto-

gnostischer und montanistischer Nachrichten über Istrien aus

eigener Anschauung mitgetheilt.

In S c p 1 i' s Flora curniolica ist Istrien leider nicht be-

rücksichtiget worden.

In den darauf folgenden Jahren hat die Kenntniss dieses

Landes wenig zugenommen.

Die beiden eingebornen Botaniker Nicolaus Host und

Bartholomäus B i a s o 1 e 1 1 o, der Eine von Hosti bei Voloska,
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der Andere von Dignaiio bei Pola , fanden ihren Wirkungs-
kreis ausserhalb ihres Geburtslandes. Biasoletto jedoch, der

in dem nahen Triest noch heutzutao;e üirector des botani-

schen Gartens des pharmazeutischen Gremiums ist, hat die

Alpenkunde sowohl , als die phanerogame Flora Istriens mit

bedeutenden und nicht unbekannt gebliebenen Entdeckungen

bereichert.

Für alle drei Zweite der Naturo-eschichte besonders für

Botanik und Geologie ist erst in den letzten Jahren Umfas

sendes geleistet worden.

Der Botaniker Mutius Tommasini in Triest hat näm-

lich den naturforschenden Reisenden Dr. Otto Sandtner
durch mehr als einen Sommer Istrien bereisen lassen. Die

gemachten äusserst reichhaltigen Sammlungen, besonders in

den Abtheilungen der Blüthenpflanzen und der Laubmoose

sind in dem botanischen Privatmuseum Tommas in i's nie-

dergelegt, und wurden von dem Genannten mit grosser Li-

beralität an öffentliche Anstalten und an einzelne Gelehrte

versendet.

Sandtner hat einen Theil seiner Erfahrungen auf die-

sen Reisen in einer Abhandlung über die geographische

Verbreitung der Laubmoose im Küstenlande veröffentlicht.

Die einzelnen Berge, welche sich aus der Karstwüste er-

heben, uiul mit ihren schattenreichen Buchenwäldern und ih-

ren feingrasigen Weiden dagegen so anmuthig abstechen,

haben die Aufmerksamkeit einzelner Botaniker in dem Maase

erregt, dass sie ihrer Beschreibung eigene Schriften gewid-

met haben; so Tommasini dem Slavnik, Biasoletto
dem Schneeberg, ich den Golazbergen. Tommas in i's

Schrift ist in der Linnäa erschienen, und enthält zugleich

die Abbildung und Beschreibung der auf dem Slavnik von

ihm entdeckten und zu Ehren des botanischen Reisenden und

Königs von Sachsen Friedrich August genannten neuen

Prachtwedel: Pedicularis Fridevici Augusti. Die beiden an-

deren Schriften sind selbstständig in Triest herausgegeben

worden.

Für Zoologie ist im Jahre 1846 in Triest ein eigenes

Museum gegründet worden, welches zunächst für das Stu-

dium der Meerthiere des adrintischen Golfes bestimmt ist,
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und dessen Director, der Zoologe K o c li aus der Scliweia, mit

grossem Eifer den Zweck dieses zuerst durch ihn und durch

den grossen Petersburger Physiologen Baer angeregten

und durch die Beiträge der Triestiner zu Stande gekommenen

Institutes fördert. Dr. Schmarda war im Jahre 184fi in

Istrien, und hat Beobachtungen über die dortige Infusorienfauna

gemacht , und in den Berichten dieser Sitzungen veröf-

fentlicht.

Für Geologie hat durch die Gründung des nieder-österrei-

chisch-küstenländischen, geognostisch-raontanis tischen Verei-

nes ein neuer Zeitabschnitt begonnen. Der Commissär des

Vereines, mein verehrter Freund, Herr v. Morlot, hat im

Jahre 1847 Istrieii besucht, und darüber eine Schrift und eine

geognostische Karte verfasst , welche in den Abhandlungen

der AViener Freunde der Naturwissenschaften erschienen ist.

Auch Herr v. Rost hörn aus Kärnten hat in letzter Zeit

Istrien in geologischer Beziehung bereist, und Beobachtun-

gen hierüber veröffentlicht.

Ich bin das erstemal im Jahie 1843 nach Istrien gekom-

men , und obwohl ich bis dahin unter den Naturwissenschaf-

ten nur die Botanik zum Gegenstande meines Studiums ge-

macht hatte, so verfehlte die eigenthümliche Beschaffenheit

des Landes, welche gleichsam mit Gewalt die Aufmerksam-

keit auf die Geologie wendet, ihre AVirkung auch auf mich

nicht. Das Gestein ist fast überall aufgedeckt, und in weiten

Strecken ohne Humuslage. Die AVald- und Ackererde, wo sie

vorkommt, verläugnet fast nirgends ihren nahen Ursprung aus

verwitterten, unorganischen Stoffen.

Am meisten Eindruck macht aber die Gestalt des Terrains

selbst; denn, während der Alpenreisende gewohnt ist, die

Thalsohlen als Basis zu betrachten, von der sich rechts und

links die Berge erheben , muss er in Istrien auf eine solche

Betrachtung des Bodens grösstentheils verzichten , und sich

daran gewöhnen, ein mannigfach geschwungenes Bergplateau

als den Ausgangspunkt seiner Beobachtungen sich vorzuse-

tzen. Dort nehmen nicht so sehr die Erhebungen, als die Ver-

tiefungen seine Aufmerksamkeit in Anspruch, welche in ver-

schiedenen Formen auftreten, deren Inbegriff dem Karste in
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IJeziehuiig uuf die Gestaltung; des Bodens seinen eigenthiim-

iichen Charakter aufdrückt.

Die seichtesten Vertiefungen sind öfters mit einer dicken

Lehmschicht auso'efiillt, die das Reffenwasser verhindert, durch-

zusickern. Dadurch entstehen kleine Lachen, (slowenisch

Lokva , kroatisch Kai , Kaiin.) welche die IJewohnbarkeit ge-

wisser Landestheile , mindestens bei den gegenwärtiffcn Kul-

turszuständen, vermitteln. Sie sind nämlich die einzigen Was-

serbehälter auch für die Menschen, obwohl diese bei dem ge-

ringen Werthe desAVeines sich in ihrem Wasserbedarf um so

mehr auf ein Minimum beschränken, als solches Lachenwas-

ser besonders im .Sommer sehr übel schmeckt, und der Ge-

sundheit nichts weniger als zuträglich ist.

Grössere Vertiefungen sind entweder mulden- oder trich-

terförmig.

Die Ersteren sind Avahre Oasen und in ihnen liegen zu-

nächst die Dörfer mit ihren kleinen Fluren.

Die Letzteren, welche eine Tiefe von 3—iOO Fuss errei-

chen, bergen an ihren Abhängen eine üpi)ige Waldvegetation;

die Sohle des Trichters, M-emi er eine hat, ist meist eben und

der Ackercultur gewidmet.

Manchmal ist aber der Trichter an seinem Grunde durch-

bohrt, und ein Erdloch geht in schauerliche Tiefe.

Solche Erdlöcher kommen entweder in Lagen vor, wel-

che sich der horizontalen oder verticalen Richtung nähern.

In beiden Fällen sind sie Eingänge zu Höhlen, in beiden Fäl-

len geben sie oft unzähligen Wildtauben einen geschützten

Aufenthalt.

Die Erdlöcher in mehr wagrechter Bodenlage heissen

vorzugsweise Taubenlöcher , die in mehr senkrechter Grot-

ten, und Avenn letztere ein fliessendes Wasser in sich aufneh-

men, Foiben.

Beispiele dieser verscliiedenen Arten der Vertiefungen im

Karstgebirge sind der Jurevikal (die Georgslache) bei Barbana ;

die Oase von Gross- und Kleinraune in der Tschitscherei ; der

geschlossene Felsentrichter von S. Lucia bei Mitterburg' (Pa-

zin, Pisino), und gleich daneben eines der bevöikertsten Tau-

benlöcher : der offene Trichter von Trebicli. in dessen Tiefe

die S. Kanzianer Reka rauscht. Mclche bei Duino als Timavus
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zu Tage zueilt; die Foiba von Mitterb ui'g, die Grotte von

Os|)o.

Istrien und die quarnerischen Inseln im Grossen betrach-

tet, stellen sich als einen Theil der julischen Alpen dar. Süd-

lich vom Nanos senkt sich die Hauptwasserscheide zwischen

dem adriatischen und schwarzen Meere, und bildet ein Hoch-

land , dessen Boden eine durch Oasen unterbrochene Stein-

Aviiste ist. Auf diesem Hochplateau erhebt sich ein Gipfel,

welcher das Streichen der Wasserscheide bezeichnet, noch

iil)er 5000 Fuss. Es ist der Krainer Schneeberg. Dieser,

ganz nahe der politischen Grunze Istriens gelegen, bildet

dessen natürliche Scheide; westlich von ihm erstreckt es

sich gegen das Meer hin; seine Hauj)trippe beginnt amSlav-

nik über Triest, und setzt in immer höher steigenden Grup-

pen bis zum Utschkaberge QUcka yora , Monfe maggiore,

Monte Cald'iera'), bis es sich in plötzlichem Abstürze ins

Meer und in seinem Ende die Felsengrathe der quarnerischen

Inseln bildet.

Die ganze Westseite dieser Hauptrippe fällt in scharf

geschiedenen zwei bis drei Terrassen nieder; unter densel-

ben beginnt der andere Haupttheil von Istrieii , ein Stufen-

iand durch Thäler und Meereskanäle fächerförmig einge-

schnitten , und zwischen den tiefen Einschnitten alle Karst-

formen des Hochlandes wiederholend.

Mit dem Karstkalkstein wechselt der Sandstein, Er ist

jenem aufgelagert, und bildet durch seine Neigung Thäler

zu gestalten und Quellen zu öffnen, durch seine deutlich aus-

geprägten Verrippungen, und die diesen entsprechenden Ein-

senkungen den geraden Gegensatz zu ihm.

Der Sandstein ist eocen und gehört sammt dem mit ihm

wechseÜagernden Nummuliten- oder oberen Karstkalk zu

einer und derselben Formation.

Sie hat ihre grösste compacte Ausdehnung iJi der gan-

zen Breite von Triest bis Pirano, südlich mitten durchs Land

bis Pedena , wiederholt sich aber in schmäleren Streifen

auf jeder Terrasse des Hochlandes.

Der untere oder eigentliche Karstkalk gehört der Krei-

deformation an, und füllt den Rest des Hochlandes und der

Küstengegenden aus.
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Der Geschichtsforscher, Dr. Peter Kandier in Triest,

der überall, wo er das geographische Gebiet betritt, jenes

im Detail scharfblickende immer aber auch den tieferen Zu-

sammenhang ahnende IJeobachtungstalent verräth, welches

die ächte AVeihe auch des Naturforschers ist, hat Istrien sehr

sinnreich in das weisse und rothe eingetheilt; das weisse,

so weit die Sandsteinformation, das rothe, so weit im Stufen-

lande die Kreideformation reicht. Dort ist nämlich der untere

Karstkalk sehr häufig mit Bolus überlagert, welcher meistens

verwittert ist , und in diesem Zustande eine prächtig rothe

Erdlage bildet, zwischen welcher die weissen Kalksteine auf-

ragen, und so der Gegend einen äusserst lebhaften zwei-

farbigen , und mit Rücksicht auf die Vegetation ,
vorzüglich

zur Sommerszeit, dreifarbigen Charakter aufdrücken.

Dieses lebhafte Farbenspiel fehlt auch der Sandsteinfor-

mation nicht ganz, indem die bläulichen Schichten des eigent-

lichen Sandsteines, die gelblichen des Mergels, die aschfar-

benen des Nummulitenkalkes, immerhin Abwechslung genug

hineinbringen.

Bei aller Mannigfaltigkeit im Einzelnen ist aber den-

noch der Hauptfarbencharakter der Sandsteinformation ein

schmutziges Weiss, der Kreideformation im Stufenlande ein

brennendes Roth.

Im Hochlande hingegen ist der Karstkalk der Kreideforma-

tion nur selten mit Bolus überlagert, sondern er ist nackter

Wüstenboden oder eigentlicher schwarzer Humus; jene aus

den inneren Alpen wohlbekannte lockere Damraerde von der

Farbe der Kohle bedeckt ihn, oder füllt mindestens die Ri-

tzen und Klüfte aus.

In den Nummuliten-Kalkschichten kommen Kohlenlager

vor, von denen leider nur eines ergiebig ist. Es liegt bei

Carpano in der Nähe von Albona, und wird von der privile-

girten adriatischen Steinkohlen -Gewerkschaft ausgebeutet.

Sein Ertrag hat im Jahre 1844 80,5t)7 Zentner ausgemacht.

Seit längerer Zeit Maren die Kohlenlager von Poglie auf

Veglia, von Gherdoselo bei Mitterburg und von Nugla bei

Pinguente bekannt; alle sind aber zu wenig mächtig, um

bearbeitet werden zu können. In der Gegend des letzteren

Ortes sind auch bei Suviirnaco und in Vella-Pech Kohlen-
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lager entdeckt worden. Letzteres, das von Vella-Pech, wel-

ches schöne Glanzkohlen liefert, wurde heuer von Neuem be-

arbeitet; aber leider entspricht die Mächtigkeit den Erwar-

tungen nicht.

Grösseres Interesse gewähren der Wissenschaft die im
Nummulitenkalk vorkommenden Versteinerungen , von denen
bis jetzt das reichhaltigste Lager inNugla über Pinguente ge-

funden worden ist.

Wie ich bereits erwähnt habe, setzt sich die IIaui)tripj)e

von Istrien, die Vena der Italiener, der Maus- Ocrn der Alten

untermeerisch fort, und bildet die Klippenin'^eln des Ouarners.

Da ist es denn besonders auffallend , am Sudwestende dieser

Gruppe das kleine Eiland Sansego zu finden , dessen Grund-

lage zwar der gleiche Kalkstein des Ouarners bildet, dessen

ganze über dem Wasser liegende Masse aber aus dem fein-

sten Sande besteht ohne irgend einen Stein, aber voll Gehäu-

sen noch jetzt lebender Landschnecken. Das Eiland hat scharfe

Abhänge, erhebt sich bei 800 Fuss über?! Meer ohne auffal-

lende Spitze, sondern mit einer Plattform, so dass es dem See-

fahrer die Gestalt eines Kuchens oder eines wagrecht sehr

abgestutzten Kegels zu haben scheint.

Die Beobachtungen , von denen ich hier einige Bruch-

stücke vorgetragen habe, machte ich in den Jahren 1846— 1849,

in welchen , nachdem ich im Jahre 1843 das Land nach weni-

gen Wochen wieder verlassen hatte, Isfrien mein beständi-

ger Aufenthalt gewesen ist.

Währeiul dieses Vortrages und nach demselben zeigte

Herr Ritter v. Heufler und übergab zur nähern Untersu-

chung :

1. Musterstücke der Gebirgsarten Istriens und ihrer Ein-

lagerungen.

2. Muster von dem Sande von Sansego, von ihm selbst

gesammelt.

3. Kohlenproben vonVella-Pech,Soviguaco und IVugla, mit

den begleitenden Gebirgsarten.

4. Versteinerungen vonNugla.

3. und 4. durch die theilnehmende Gefälligkeit der

Herren Ritter von Födranspcrg und Doctor Klaus-
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berger in Pinguente eilialten. Von diesen beiden Herren

nberg;.nb er auch Briefe über die gemachten Sendun-

gen, dann von Ersterem eine bereits in der national-ökonomi-

schen Zeitschrift „Austria'" vom laufenden Jahre beinahe wört-

lich veröffentlichte montanistische Abhandlung über das Koh-
lenlager von Vella-Pech, von Letzterem zwei die nähere und

entferntere äussere Ansicht von Yella-Pech darstellende Blei-

stiftzeichnungen.

Herr von Alorlot machte folgende Älittheilung:

Nachdem Herr Professor Heer schon zu höchst merk-

würdigen Resultaten über die fossile Insectenwelt von Rado-

boj gelangt ist, wirft er die Frage auf, ob das A'^orkomraen

auf eine längere Zeit lang dauernde und wiederholte Ein-

bettung der Insecten hindeute, wie es in Oeningen der Fall

ist , ob die verschiedenen Gesteinslagen sich durch verschie-

dene darin enthaltende Formen auszeichnen, und sich irgend

etwas beobachten lasse, welches auf weitere Schlüsse über die

damaligen Zustände führen könnte. Da ist nun vor Allem zu

bemerken, dass die Schichte, in welcher die Abdrücke von
Pflanzen, Insecten und Fischen ausschliesslich vorkommen, und
welche zwischen den zwei gleichfalls beiläufig schuhdicken

Schwefelflötzen liegt, eine mittlere Mächtigkeit von nur zwölf

Zoll besitzt, weder weiter im Hangenden, noch im Liegenden
kommt etwas Derartiges Aor. Die fragliche Schicht selbst

wird nach einigen hundert Klafter gegen Süden ganz leer

an Abdrücken , die man auch sonst ausserhalb des Grubenbe-

zirkes nirgends kennt. Unter diesen Umständen scheint es

nicht uuMahrscheinlich, dass man es hier mit einem einzigen,

einmaligen Absatz und Einbetten zu thun habe, und dass zu

der Zeit der Bildung dieser Schichte ein Orkan über ein be-

nachbartes Festland wegstreichend, eine Menge von Pflanzen-

theilen mit daranhaftenden Insecten fortriss, und die Oberfläche

des Meeres auf eine kleine, beschränkte Stelle damit über-

streute. Um aber eigene darauf bezügliche Beobachtungen
anzuregen, wurde an Herrn Rösner, Bergverwalter,.in Ra-

doboj, geschrieben, da er stets ein wahres Interesse für die

Wissenschaft bewiesen, und mit grösstcr Bereitwilligkeit das

Studium der merkwürdigen Localität unlorsfützt hat. Die
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Antwort Iferrii Rösnor's liegt schon vor, er erklärt sich

bereit, die erforderlichen Beobachtungen anzustellen , macht

aber auch auf manche Schwierigkeiten aufmerksam , wie

z. B. dass die an Abdrücken besonders reichen Gegenden

schon abgebaut und versetzt, also meist unzugänglich seien;

er bemerkt auch unter Anderem : dass er oft Stücke von einem

Fuss Mächtigkeit sah, welche ihrer ganzen Dicke nach in

Zwischenräumen von einigen Zollen organische Reste führ-

ten, ja sogar ganz am Rande der Schichte, wo sie das Schwe-

felflötz berührt, findet man Abdrücke, besonders von Fischen.

Wenn man bedenkt, dass diese nur zwölf Zoll dicke und

so wenig ausgedehnte Schichte schon 200 verschiedene Arten

von Pflanzen, 231 Arten von Iiisecten und ein Dutzend Arten

Fische, und zwar in zahllosen und meist vortrefflich erhalte"

neu Exemplaren geliefert hat , so begreift man leicht , dass

es der Mühe werth ist , eigene Beobachtungen über die beson-

dere Art des Vorkommens anzustellen.

3. Versainmlung am 21. Deceinber.

Herr Katastral Archivar, A. S o u v e n t. legte mehrere von ihm

bearbeitete und herausgegebene Karten vor, als jene der Umge-

bungen von Ischl und der Umgebungen von Gastein, beide in dem

Massstabe von SOO Klafter auf den AViener Zoll, von Karlsbad in

dem Massstabe von 250 Klafter auf den Zoll u.s.w., und machte auf

die Vorzüge aufmerksam, welche diesen Karten, im Verglei-

che mit früheren Leistungen, aus denselben Gegenden zukom-

men. Hierauf zeigte er den Entwurf einer Karte der Gerichts-

und Verwaltungsbezirke von Salzburg und Oesterreich ob der

Enns vor, die er eben herauszugeben im Begriffe steht, und

deutete darauf hin , dass die als Vorarbeit zu diesem Werke

von ihm gezeichnete hydrographische Karte im Massstabe von

1600 Wiener Klafter auf den Zoll auch bei geologischen Kar-

ten mit Vortheil benützt werden könne.
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Aiideiiluiigeii über die geologischen Verhä II iiisse des südllchslen

TlieKes von ünteisteyer

von A. r. Moilot,

In dem Aufsalze über die geologischen Verhält-

nisse des siidlich von der Drau gelegenen Theiles von Steyer-

niark (Berichte B.V., Seite 174^) war von der Gegend südlich

von Cilli, die mir damals noch ziemlich unbekannt Mar, we-

nig die Rede; seither habe ich sie, Avenii auch nicht eigent-

lich durchsucht, doch wenigstens nach zm ei Richtungen durch-

strichen, und kann einiges darüber berichten.

U e b e rg a n g s g e b i r g e , oder Avenigstens Schiefer,

die älter'sind, als der Alpenkalk, treten wohl auf, aber nicht

so ausgedehnt, als man glaubte, indem die hieher gerechne-

ten Gesteine, die gleich bei Cilli vorbeistreichen, wie ge-

zeigt werden soll, nicht hierher gehören. Die rothen, san-

digen Schiefer hingegen, die an der Sau bei Schaunapetsch

ziemlich mächtig auftreten, dann ein rother Sandstein, den

Herr Part seh ganz nahe im Westen von j\[arkt Tüffer beob-

achtete, werden wohl zu den bekannten rothen Schiefern der

Alpen gehören. Weiter südwestlich, bei Littay in Krain, nehmen

die grauwackenartigen Schiefer eine grössere Entwicklung

und führen an manchen Puncten RIeiglanzgänge, aufweiche

Bergbau getrieben wird. Edelsbach, östlich von Montpreis,

steht auf sonderbaren grünen Schiefern, die vielleicht hieher

gehören, wenn sie nicht etwa eocen sind.

Alpenkalk, noch immer so genannt, weil man ihm

seinen wahren Formationsnamen, besonders hier, wo gar

keine Versteinerungen bekannt sind, nicht zu geben Aveiss,

bildet einen von Osten nach AVesten streichenden Zug, der

sich aber nicht so regelmässig darstellt, wie der nördlich

ihm ziemlich parallele von Gonobitz. Man hat es südlich

von Cilli mit der Fortsetzung der kärntnerisch-krainischen

Kalkkette zu thiin, die im Sulzbachcr Gebirg noch 8000 Fuss

hoch plötzlich jäh abbricht, und nun im verhältnissmässig

unbedeutenden Rücken nach Croatien fortlauft. Dieser, von

der Sann, längs welcher die Eisenbahn nach Laibach führt,

queer durchschnittene Kalkzug, scheint doj»pelt zusein. Ohne
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von dem Kalk ganz nahe südöstlich von Cilli zu sprechen,

und der mehr eine isolirte Partie vorstellt, durchschneidet ihn

die Eisenbahn, von Nord nach Süd schreitend, oberhalb Markt-

Tüfl'er, und dann wieder in bedeutenderer Bri'ite zwischen

Bad-Tüffer und Steinbrücke. Es wäre nicht unmöglich, dass

man es hier mit den zwei Gliedern des Alpenkalks zu thun

hätte, welche sich weiter westlich bis nach Raibel, avo die-

ses Verhältniss besonders deutlich ist, durch eine oft sehr

mächtige Zwischenlage von Schiefern trennen. Der Kalk ist

häufig dolomitisch, besonders zwischen Bad-Tüffer und Stein-

brücke, wo man fast lauter Dolomit erblickt; er ist hier mei-

stens sehr bröcklig, nur zuweilen drusig, lichtgrau, auch

weiss, und es finden sich häufig in ihm ausgezeichnet schöne

Rutschflächen, wo das Gestein oft die feinste Politur angenom-

men hat , und von denen aus es zugleich auf mehrere Zolle

bis zu ein Paar Fuss einen eigenthümlichen, breccienartigen

Charakter angenommen hat , so dass man glauben könnte,

ein Conglomerat zu sehen. Diess tritt besonders auf den po-

lirten Flächen stark hervor, man sieht da, wie die dunklen,

übrigens ziemlich kleinen Brocken, von einer helleren Grund-

masse eingeschlossen sind; beide erweisen sich übrigens bei

der Salzsäureprobe als Dolomit. Auf den Rutschllächen ist

zuweilen eine nur stark papierdicke Lage von Gyps ausge-

schieden. Sonderbar ist auch noch der Umstand, dass zu-

weilen das Gestein auf den übrigens höckerigen und ganz

unebenen Klüften, welche senkrecht auf der Rutschfläche

stehen, Avie mit einem Email überzogen ist.

Die E c e n f r m a t i n , deren sonderbare Verhältnisse

nördlich von Cilli in dem angeführten Aufsatze schon besprochen

wurden, zeigt eine Wiederholung derselben Erscheinungen

hier im Süden.

Die hügelige GegendJO.S.O. in Cilli scheint derjenigen

in N.W. gegen Wöllan zu entsprechen; man hat hier diesel-

ben wunderlichen, trachytartigen Gesteine, auch mit Eisen-

erzen, oft plötzlich mit den geAvöhnlichen Schiefern und Sand-

steinen abwechselnd. Tn den Letzteren hat man südöstlich

von S. Georgen, bei Trattna , die eocenen Kohlen erschürft,

sie zeigen sich aber ganz unregelmässig in zerdrückten ver-

schobenen Partien. Nur einige hundert ScJiritt we: terjnach Süden
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in derselben Schlucht, finden sich alte Baue, oder wahrschein-

lich nur Schürfe auf ein Erz. welches nach den herumliegen-

den Stücken zu urtheilen bloss Schwefelkies enthält, und im

veränderten eocenen Gestein auftritt. Der Rudenzaberg (2169

Fuss über dem Meer) bei A\ indischlandsberg ist ein Kalkrü-

cken, an den sich am Südabhang die cucenen Schiefer ziem-

lich steil geneigt anlehnen, gerade wie es das Profil amtJono-

bitzerberg (siehe den angeführten Aufsatz) zeigt ; man hat

hier bei Windischlandsberg auch dieselben Gesteine, sandig-

mergelige Schiefer, aber so viel bekannt, ohne Kohle an ih-

rer untern Grenze, hingegen ebenfalls mit Eisenerzen, die

bei Ülimie abgebaut werden. Es sind unreine, dichte Braun-

erze, welche, wie die Schiefer, von denen sie nicht zu tren-

nen sind, streichen, und sich durchaus an die Nähe der Ge-

birgsoberdäche halfen. Der einzige, zur Beobachtung gün-

stige Punct, MO die Oberfläche steinbruchsmässig ordentlich

entblüsst war. stellte die Verhältnisse so dar, als Menn die

hier senkrecht stehenden Schiefer auf 1 bis 2 Klafter Aläch-

tigkeit zu Eisenerz würden, welches dann innerhalb dieser

Zone an einzelnen Puncfen noch reiner und derber ausge-

schieden wäre.

Insofern herrscht also ein bedeutender Unterschied zwi-

schen diesem Vorkommen . und dem schon früher beschrie-

benen des Spatheisenteines in den eocenen Schiefern nördlich

von Cilli.

Bei S. Kuperti südöstlich von Cilli und genau westlich von

Windischlandsberg wird ein Eisenerz gewonnen, welches nach

seiner Struktur, schon an den blossen Handstücken als zerbrö-

ckelter (^bvecciafedj und in Brauneisenstein umgewandel-

ter Schiefer zu erkennen ist; es kommt dort ebenells im Ge-

biet der veränderten eocenen Schiefer vor. Bei dem Braun-

kohlenwerk Hrastnig, südöstlich von Trifail, sieht man wieder

steil an den Kalk gelehnt, ein schmales Band von eocenen

Schiefern, es liegen hier an der Oberfläche ziemlieh viele fund-

stufen von Brauneisenstein herum. Den Bergabhang, unmit-

telbar südlich bei Cilli , bilden wunderbare Gesteine , die

allem Anscheine nach zu den eocenen Schiefern gehören, ob-

schon sie die verschiedensten Varietäten zeigen. Am rech-

ten Sannufer, unmittelbar oberhalb der alten Fahrbrücke nach
Freunde der KaturMissenschafteii in \Aieii. VI. 1849. Ar. 11. JJ

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



— 163 —
Steinbrücke, bei dem sogenannten Kapaunhof, ist für die Eisen-

bahnbanten ein grosser, etwa 200 Schritt langer Steinbrucli

eröffnet worden. Das Gestein ist auf die ser ganzen Länge

ununterbrochen entblösst, und genau Schritt für Schritt, Zoll

für Zoll zu beobachten Am westliclien Endpunct sieht man
die gewöhnlichen, kaum ein wenig veränderten dunkeln, dich-

ten, thonigen, eocenen Schiefer, ziemlich horizontal gelagert,

von hier aus kann man im Streichen , in der Fortsetzung der-

selben Schichten, ihren allmähligen Uebergang durch die voll-

kommensten ZAvischenstufen mit den verschiedensten Neben-

varietäten und Nebenreihen in jene Masse beobachten, welche

den östlichen Theil des Steinbruchs bildet, und bisher Horn-

steinporphyr genannt m urde , weil sie Feuer schlägt , sehr

spröde und ganz massig, dabei weisslich und nach allen Rich-

tungen klüftig ist. Diese Erscheinungen der Veränderung und

des Ueberganges treten innerhalb so geringer Räume auf, dass

sie sich in einzelnen Stufen, wenn diese sorgfältig ausgewählt

sind , darstellen lassen , und man so ihren ganzen Verlauf

in einer in Graz niedergelegten Reihe von 31 Handstücken

aus diesem einzigen Steinbruch deutlich sehen kann, wobei

zu bemerken ist, dass je zwei auf einander folgende Varie-

täten gewöhnlich auch in einem und demselben Stück vereinigt

sind. So zeigt z. B. eine Stufe das Verschwimmen einer noch

deutlich schiefrigen, dunkleren Masse in eine hellere gefleckte

und ganz massige, welclie einige Aehnlichkeit raitTrachyt hat,

obschon Avirklich ausgeschiedene Krystalle nicht auftreten.

Man hätte hier also ähnliche Verhältnisse , wie sie K e i 1 h a u

aus Norwegen aber im Grossen beschreibt, imd aus denen er

schliesst, dass der dort auftretende Porphyr ni^ht eruptiv sein

könne, sondern dass man es nur mit den Resvdtaten einer

räthselhaften Metamorphose des Schiefers zu thun habe. Dass

sich dieselben Schlüsse bei der Betrachtung des Steinbruches

vonCilli dem Geiste aufdrängen, ist wohl natürlich, nur dürfte

man hier, gerade m eil die Erscheinung mehr in Miniatur auf-

tritt, also leichter zu übersehen und in ihren kleinsten Einzeln-

heiten zu erfassen ist, eher auf die Lösung des Räthsels kom-

men. In dem Eingangs angeführten Aufsatz war schon eine

Andeutung enthalten, welche hier eine Bestätigung inderThat-

soche findet, dass das Gestein häufig von breccienartig sich kreu-
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zenden , zuweilen bedeutend starken Schnüren und Adern

von Braunspath durchzogen ist, und dass dieser in der

Art seines Auftretens sicli als eine Ausscheidung aus der

Grundmasse beurkundet. Bedenkt man nun noch, dass diese

eocenen Schiefer bei vorwaltendem Thongehalt doch öfters

so kalkreich sind, dass sie mit Säure ziemlich stark aufbrau-

sen , so liegt es ziemlich nahe zu vermuthen, dass dieselben

bittersalzhaltigen Mineralwässer, welche den Kalk zu Dolomit

umwandelten, die Ursache der Veränderung der eocenen Schie-

fer waren.

Zur befriedigenden Darstellung dieser Verhältnisse gehör-

ten aber eine Menge von Zeichnungen der sorgfältig gesam-

melten Handstücke , die wieder zu dem Zweck eigens zuge-

richtet werden raüssten, dann verschiedene chemische Unter-

suchungen, überhaupt eine eigene Monographie des merkwür-

digen Steinbruches. Vielleicht lässt sich diess einmal unter gün-

stigeren Verhältnissen erzielen, gegenwärtig gej)ietet es die

Macht der Umstände sich auf blosse Worte zu beschränken.

— Am linken Sannufer befindet sich bei der Mühle, am Fuss

des Calvarienherges von Cilli , im Streichen der so eben be-

sprochenen Schichten ein zweiter Steinbruch auf dieselben

Schiefer, die hier den Uebergang in eine dunkelgrüne, harte,

aber noch einigermassen schiefrige Masse zeigen, welche

dem Grünstein ziemlich ähnlich sieht, viele kleine Mandeln von

Kalkspath enthält, und daher auch Mandelstein genannt wor-

den ist. Nur ein Paar hundert Schritt weiter steht dasWirths-

haus zum Posthorn , wo eine noch auffallendere Varietät der-

selben Gesteine gebrochen wird. Die Masse ist hell, weiss-

lich und sieht in ihren gröber geflecktenPartien mehr wieTrachyt

aus; betrachtet man sie aber alsdann genauer, so wird man
gewahr, dass die MCissen, fleckenden Einschlüsse ja nicht

etwa Feldspathkrystalle sind , wovon sich nichts zeigt, son-

dern dass sie die kleinen noch schiefrigen Trümmer eines

sehr veränderten , speckig und weisslich gewordenen Schie-

fers darstellen, wovon die noch weiter gediehene Umwandlung

die Schieferungslose sie einschliessende .Grundmasse gebil-

det hat.

Ein neu beobachtetes Vorkommen aus der nördlicheren,

schon früher besprochenen Gegend , verdient hier angeführt

11*
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zu werden. An der Strasse von PöHschach nach Rohitscli,

ffleich nachdem man den Kalkriicken durchschnitten liat.

steht im Gebiet der daran gelehnten eocenen Schiefer ein

Bruch auf ein dunkelgrünes, ganz massiges und hartes Ge-

stein, welches man Grünstein zu nennen geneigt wäre , in

welchem aber sehr kleine, doch deutliche Muscheln (jV?<CM/a ?

und Cardhini) enthalten sind.

Bis hierher Avar die Rede von den eocenen Schiefern,

welche nach dem Profil bei Gonobitz und nach demjenigen

von Radoboj (Berichte B. VI., Seite 58) das untere Glied der

Bocenformation in diesen Gegenden bilden: das obere Glied

davon, welches in Radoboj einen Avie Leithakalk aussehen-

den Grobkalk bildet, findet sich mit ganz ähnlichem Charak-

ter südlich von Cilli. Das Schloss Montpreis steht auf dem

sehr markirten von Ost nach West laufenden Kamm der

hierher gehörenden, nach Süd steil abgebrochenen und mit

30_40o nach Nord fallenden Kalkschichten; bei S. Veit (öst-

lich von Montpreis) fand sich eine Auster darin, und noch

etwas Aveiter östlich, auf dem Weg A'on Edelsbach nach Bi-

sterza zeigten sich Spuren von Nummuliten. An der Eisen-

bahnstation bei Markt-Tüffer sieht man mit 50—60° in Süd

fallende Schichten eines Kalkes, der wahrscheinlich hierher

gehört; er hat die Textur von Korallenkalk, enthält Spuren

von Versteinerungen, namentlich von

grossen Pecten, und zeigt mitten

in der graulich -weissen Grundmasse

sonderbare blaue Flecken, Avovon hier

ein elAva Aierthalb Fuss hoher abge-

bildet ist. Im Liegenden ist eine

Schichte mit Einschlüssen von Por-

phyr, Avenn es nicht wieder etAvas Me-

tamorphisches ist. Dieser Punct

scheint überhaupt sehr interessant zu

sein, und eine genauere Untersuchung

zu verdienen. Herr P a r t s c h hatgleich

oberhalb am Bergabhang rothen Sand-

stein gefunden.

Bei Steinbrücke und dann von hier AveiterAvestlich gegen

Sagor, findet sich in grosser Menge ein sogenannter Koral-
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lenkalk , Her zu den Eiseubahnhauten stark verwendet

dem Niiminiilitenkalk des Kai^tes schon sehr ähnlich wird.

Eine Viertelstunde unterhall) Trifall . am rechten Thal-

Behänge, finden sicli einige Korallen und undeutliche Verstei-

nerungen in seinen mürberen Schichten , bei Schloss Galleu-

pgg, noch weiter Avestlich und schon in Krain enthalten die-

selben Schichten einoigrosse gefaltete Terebratel.

Diese eocenen Kalke sind bei ihrer grossen Aehnlichkeil

mit dem Leithakalk bisher für Miocen gehalten worden: bei

dem Umstände, dass sie nur noch wenig Versteinerungen ge-

liefert haben, sind es einstweilen ihre LagerungsAerhältnisse,

welche ihre Trennung von der Miocenformation rechtfertigen,

indem sie sich fast immer, und zwar ziemlich stell, gewöhnlich

unter 45° ffeneifft zeigen, während die miocene Molasse eben

so häufig an ihrem Fnss horizontal, und ihnen also abweichend

aufgelagert erscheint, überhaupt sich in diesen Gegenden, so

viel bis jetzt bekannt, nirgends gehoben und aufgerichtet

zeigt. Diese abweichende Lagerung lässt sich wie bei Rado-

boj und beiGonobitz ebonso an vielen Stellen südlich von Cilli,

so bei Montpreis, Markt Tüffer. Hrastnig und Islaak nachwei-

sen, und liefert ein praktisches Mittel zur Unterscheidung der

Eocen- und Miocenformation . welchv wie bekannt, durch die

dazwischenfallende llauptalpenhebung so scharf getrennt

sind.

Die Miocenformation tritt auf als gewöhnliche san-

dige , auch lehmige Molasse , und findet sich hier in diesem

iiiedern Gebirge fast überall in allen muldenartigen Vertie-

fungen. Sic führt häufig Braunkohle , welche in dem langen

und ffanz schmalen Strich , der von Ost nach West, von

Tüffer über Gouze, Hrastnig , Trifail, Sagor gegen Islaak

streicht , eine grosse Mächtigkeit erlangt. Im Kohlen-

werk Hrastnig z. B. beträgt sie im Mittel 45 Fuss, wobei

aber zehn 2 Zoll dicke Zwischenschichten von feuerfestem

Thon mit eingerechnet sind. Das AVerk selbst liegt bei 440 Fuss

über der nur eine Stunde weiter südlich vorbei fliessenden

Sau, und gegen 600' tiefer, als der höchste Punct, welchen

die Braunkohlenforraation etwas weiter östlich, auf dem Sattel
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mit dem nächsten Ouerthal erreicht, und der also beilOOOFuss

über der Sau zu liegen kommt. Man ersieht daran, dass die ge-

genwärtigen tiefsten Thaleinschnitte, wie derjenige der Sau,

wo keine Molasse vorkommt , nicht immer mit den früheren

miocenen Thalwegen übereinstimmen, und diese oft auf der

Seite in einer grösseren Höhe lassen.

Ein noch auffallenderes Beispiel derselben Art beobach-

tet man am Nordabhang des Bachers, hier sieht man einen

langen, schmalen, aber ununterbrochenen Streifen von Molasse,

der sich von Saldenhofen über S. Anton. Reifnig, S. Lorenzen

nach Schloss Faal zieht, und in Reifnig eine Höhe von gegen

1000 Fuss über der bei 2 Stunden weiter nördlich vorbei flies-

senden Drau erreicht, und einen ehemaligen Verbindungs-

Fjord zwischen dem miocenen Meere in Kärnten und in Unter-

steyer bildete. Es Avar aber nicht der einzige, denn eine zweite

solche Verbindung muss das damals schon eben so tief wie

heut ausgeschnittene Thal von Windisch gratz nach Unterdrau-

burg hergestellt haben, da man bei S. Johann am Gehäng fast

in der Thalsohle Molasse findet. Ein dritter, höher gelegener

Verbindungsarm scheint endlich von Windischgratz , westlich

über Köttulach und Prävali, gegen Bleiburg bestanden zu ha-

ben. Von Misling zieht sich ein ebenfalls fjordähnlich gele-

gener ganz schmaler Streifen Molasse über AVeitenstein nach

Gonobitz, von wo aus man also stets einem schmalen, oft nur

ein Paar 100 Klafter breiten Molasseband nachgehend üher

Windischgratz nach Unterdrauburg , dann das ganze Lavant-

thal hinauf über Obdach nach AVeisskirchen , und dann dem
Murthal nach bis Brück, und von da das Mürzthal entlang bis

gegen denSömmering gelangend, eine merkAvürdig regelmässige

lange Curve beschreibt, welche eine tiefere Bedeutung haben

muss, auf die jman wohl einmal kommen wird.

Das Hangende der Braunkohle bilden in Hrastnig bitumi-

nöse Mergel mit Spuren von Blätterabdrücken und Muscheln.

Bei Trifail sind die Wirkungen alter Kohlenbrände sehr häufig

und ausgezeichnet , beiläufig 20 Klafter tief greifend. Hier ist

sonderbarerweise der Aveiter westlich von Sagor gegen Islaak

zu wieder fortsetzende Molassestreifen durch einen Kalk- und

Dolomitrücken der Quere nach ganz unterbrochen. Bei Islaak
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sindPflanzenabdiücke in Menge vorgekommen, wo, das wus$;te

aber Niemand mehr anzugeben.

Wenn auch, wie schon gesagt, in den besprochenen Ge-
genden die Molasse ihren gewöhnlichen sandig-mergeligen
nun versteinerungsarmen Charakter besitzt, so muss sie doch
in dem südöstlichen Zijjfcl von Steiermark, in der Gegend
von Hörberg . \ind dann auch bei Lichtenwald . mehr leitha-

kalkartig und versteinerungsreich sein . Avenigstens nach
dem Versteinerungen zu urtheiien, welche ich der Gefällig-

keit des Herrn Schwarz, bisherigen Verwesers auf dem
Eisenwerk Edelsbach . verdanke . und unter denen sich ein

schöner Pecten talissimiis befindet.

Wie bereits erwähnt, liegen die Schichten der Miocenforma-

tion überall regelmässig horizontal, ohne Spur vonStörung durch

Hebung, höchstens durch Verrutsclmug in gewissen Lokali-

täten , wie z. B. in Hrastnig und dann zwischen Misling xmA
Weitenstein aufgerichtet. Eine, wahrscheinlich ebenfalls nur

scheinbare, sonderbare Ausnahme sieht man bei Pöltschach,

an dem Winkel der nach West sich biegenden Eisenbahn,

wo man an dem durch den Bahnbau entblössten 12 bis 20'

hohen Abhang folo-endes Profil beobachten kann:

>J. ^ \t
'.»A",',','.r ,

11 illllllllliilllji;;.

„ fiiiiHfii';;,';;

(I iiiiiiiia"::;;

i;;iiriiiil;i;H;lii(i;;!ii!f;Ä.^

1. Sandstein und Conglomerat, wenig: fest. Mächtig:keit mindesten» 10'.

2. Geröll, ohne hervorstechende g-eibliche Färbung, wie bei den tertiären

Geschieben so grewöhniieh; die Längsaxe der einzelnen Gerolle , wo
eine solche hervortritt, zieinlich;senkrecht und der Schichtung- paral-

lel. Mächtig-keit 15'.

8. Gelber Sand. 6'.

4. Geröll, deutlicii kugelig;, im Meere abgerollt. 5'.

5. Gelber Sand. 24'.

6. Sandstein, eine regelmässige Schichte von übrig-ens gelrennten
Knauern. li/^',

7. Grauer Sand. 9'.

8. Gelber Sand. W.
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3. Grauer »Sand, mit zwei bloss einige Zoll inächligeii Ligen von .Sand-

stein-Knauerii. 18'.

10. Gelber Sand. 18'.

11. Grauer, fesler Sand, mit einer dünnen Scliichle \. 12, wo neb>l Tar-

ritellen besonders viele Pinna vorkommen; sie lassen sich nielil

gut aus der ziemlich festen Gruiidmasse herauslosen , und liegen mit

ihrer Längsaxe senkrecht, (tarallel der Schichtung. Mächtigkeit 18'.

13. Gelber Sand 6'.

14. Grauer Sand , in der Mächtigkeit von 18' entbliissf, aber vielleicht

noch weiter gegen ^'orden fortsetzend.

Die Gesammtmächtigkeit der eritblössteu Schichten würde

also 155 Fuss betiao-eii, wo!)ei das Lien:ende wahfscheinlich der

südlichere Theii ist.

Zu bemerken ist noch, dass dieser Punct die Grenze des

weithin ausgebreiteten tertiären Hügellandes bildet , und

dass er nur durch das von Alluvium ausgefüllte Thal der Drann

von der südlich vorbeistreichenden älteren Gebii-gskette des

3096Fuss hohen Wotsch getrennt ist. Die Folgerung, dass die

miocenen Schichten hier mit derWotchskette aiitgehoben wor-

den seien ist übrigens unzulässig , da ihre horizontale unge-

störte Auflagerung auf den steil aufgerichteten Formationen

Jener Kette bisher überall beobachtet wurde, wo sie unmit-

telbar an einander anstossen. J\Ian hat es hier wohl nur mit

einer localen Erscheinung zu thun, die wahrscheinlich mit den

eigentlichen Gebirgshebungen keine Gemeinschaft besitzt.

Plutonische Gebilde sind nach den Angaben von

Bergbeamten auf W. Hai ding er 's geologischer Karte der

Monarchie südlich von Cilli eingetragen worden; ich habe

aber weder dort, noch überhaupt in ganz Untersteyer südlich von

der Drau, mit Ausnahme des Bacher Gebii-o-es etwas «resehen,

das ich für plutonisch halten könnte; sämmtlicher sogenann-

ter Hornstein-Porphyr scheint bloss umgewandelter Schiefer

zu sein; nur bei Markt Tüffer wäre es nicht unmöglich , dass

ein wenig ächter Porphyr anstehend gefunden würde.

Herr Fr. v. Hauer legte folgende von Herrn Prof. Job.

V. P e 1 1 k an Herrn Director H a i d i n g e r eingesendete

Mittheilung über den erloschenen Vulkan Zäpolenka,
in der Nähe von Schemnitz, vor.
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1. A uffi i\(\ n ng.

Am oberii Ende des Dorfes l^ ii t e r- H a m m e r . im untern

Laufe des hodritsclier Thaies. .'{ Shindeii von Schemnitz ent-

fernt, befindet sich ein natürlicher Oiierdainm , Namens M u-

rän, welcher aus einem vollkommenen Bimsteine besteht. Auf

diesem habe ich meine Zuhörer bei (ieleo;enheit geognosti-

scher mit ihnen unternommener Ausrtüge schon mehrmals mit

der Dcutuns: aufmerksam »-emacht, dass hier vormals, bis sich

der Bach nicht hinlänglich tief eingeschnitten hatte, notlnven-

digerweise ein See gestanden haben müsse; aber meinen er-

sten Gedanken, der Damm könne ein vom nahen Berge Ko-

jatit» herahgeflossener Lavastrom sein . hatte ich aufgegeben,

nachdem ich diesen Berg auf einer llüchtigen Reise von der

Ostseite erstiegen, und gefunden hatte, dass er bloss ein

schroffer . sclimaler und felsiger Porphyrkamm sei. Ich be-

gnügte micii daher vorläufig mit derErklärimg, dass der Damm
vielleicht aus einer das Thal verquerenden Spalte emporgequol-

len sein mochte.

Erst im Laufe des verflossenen Herbstes, als ich die Aus-

dehnuno- des oben ano-oführtenBimsteines genauer erforschen

wollte, gerieth ich, den Berg auf der linken Thalseite hinan-

steigend, und das Gestein ununterbrochen verfolgend, auf ein-

mal in einen noch sehr gut erhaltenen K rate r. Derselbe be-

findet sich etwa in der Mittelhöhe des Berges Kojatin , und

zwar auf dessen nordöstlichem, schroffem Abhänge, somit auf

Jener Seite , von welcher man am wenigsten versucht sein

möchte, denselben zu erklimmen.

2. Gestalt- Verhältnisse.
Das Innere des Kraters, von den dortigen Landlen-

ten Jamini genannt (slavisch so viel bedeutend als „Vertie-

fungen, Gräben"), ist ein langes, nach Nordwest gerichtetes

und dem Kamme des Kojatin ziemlich |);iralleles Oval , dessen

Länge mit Schritten gemessen IGO und die Breite im Durch-

schnitt 40—50 Klafter beträgt. Das nordwestliche Ende aus-

genommen, welches morastig ist, und im Frühjahre einen er-

giebigen Froschfang veranlassen soll, ist es ganz bewaldet.

In der breitem südöstlichen Hälfte fnulen sich zwei in

einander zum Theil verfliessende Eruptionskegel; der östli-

chere und grössere hat einen Durchmesser von 40 Klaftern,
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während der andere zwar eben so lang , aber weniger breit

ist. Beide, vorziiglich aber der grössere, bilden ein unebenes

bewaldetes Plateau und sind von dem Kraterrande nur durch

einen schmalen Graben getrennt. Im letztern finden sich noch

mehrere tiefe Löcher , welche nicht durch Einsinken, sondern

dadurch entstanden zu sein seheinen, dass der Graben mit

der Zeit zum Tlieil, aber sehr ungleichförmig verschüttet wurde.

Der gleichfalls bewaldete Kraterrand ist am nordwestli-

chen Ende, von welchem man in den Krater ganz sanft hin-

absteigen kann, am niedrigsten, uiul heisst hier Hdcow-
Wrch (slavisch: der Berg des Musikanten): auf der Nord-

seite , bis zum südöstlichen Ende hingegen, ist er steiler, er-

hebt sich im Durchschnitt etwa 25—30' über den Kraterboden,

und führt den Namen Zäpolenka (die erste Silbe zu deh-

nen, und das z, wie im Deutschen das s in dem Worte „Rose",

auszusprechen; es ist ein Diminutiv von Zäpolie, so viel be-

deutend, als „ein kleiner Umkreis oder Umweg", daher eine

für den Kraterrand sehr bezeichnende Benennung, welche ich

auch zur Bezeichnung des ganzen Vulkans angewendet habe);

auf der südwestlichen Seite endlich ist der Kraterrand durch

den steilen Abhang des Kojatin selbst gebildet.

Zur Versinnlichung mögen folgende 3 Profile dienen, wo-

von das dritte

Fi(j,T nach einem weit

kleineren Mass-

stabe ausge-

führt ist.w

Fiy.E

jra

a) Der Rraterrand ZapoIenka,

b) Der grössere Eruptionskcgel,

c) Der kleinere Eruptionskegel,

d^ Die tiefste Stelle des Kraters,

e) Hiicow-Wrcli.

Abhang des Berges Kojatin.

g) Kamm desselben.

h) Hodritscher Thalsohle.

jvr
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Die dem Vulkane enströmfen Bimstein-Laven haben die

hodritscher Thalsohle bedeutend modificirt; oberhalb des Dam-
mes ist dieselbe viel breiter, als sonst irgendwo und vollkom-
men eben , was als eine natürliche Folg-e von Anschwemmun-
gen in dem zu einem See aufgestaut gewesenen Bache zu be-

trachten ist : unterhalb des Dammes befindet sich noch eine

Terrasse , worauf die Thalsohle bedeutend tiefer Mird. Der
Durchbruch des Baches fand auf der rechten, dem Vulkane
entgegen gesetzten Thalseite. Der Einschnitt ist schmal und
tief, mit Wasserfällen.

Das Profil der Thalsohle ist folgendes :

a) Thalsohle ober dfni

Damme.

b) Qiierdamm.

c) Terrasse.

d) Thalsohle unter dem

Damme.

e^ Wahrscheinliches Niveau der Thalsohle vor dem Laven-Erg:usse.

Vom Abhänge des Berges Solisko , auf der rechten Thal-

seite, kann man die äussere Form des Vulkans, nämlich die

eines massig steilen halben Kegels, welcher sich an den stei-

len Abhang des Kojatiu anlehnt, sehr gut ausnehmen , und

auch die Kranzform des Kraters erkennen, Avob ei man zugleich

bemerkt, dass der Kamm des Kojatin, in Verbindung mit jenem

des Berges Häj um den Vulkan herum, auf der Süd- und Ost-

seite einen etwas excentrischen Halbkreis beschreibt.

3. G e s t e i n s a r t e n.

Der Berg Haj ist ein ausgezeichneter Porphyr, mit

meistentheils dichter Hauptmasse und mit Krystallen und Kör-

nern von glasigem Feldspath und Quarz, ohne Glim-
mer und ohne Hornblende. Im Osten gränzt derselbe

an Thonschiefer.

Der Kojatin ist ein ganz eigenthüml icher Porphyr
ohne Qnarz. mit einer Grundmasse von krystallinischem

Aussehen, und mit zahlreichen Krystallen von Feldspath,

schwarzem, stark glänzenden Glimmer und eben solcher Hörn-
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blende. Man würde ihn sehr leicht für eine Abänderung des

Trachytes mit Glimmer und Hornblende halten, wenn es sich

nicht durch allmälige , an Ort und Stelle zu beobachtende

Uebergänge nicht nachweisen Hesse, dass dieGrundraasse aus

Sphärulit besteht.

Auf der Nordwestseite des Kojatin befindet sich ein we-

nig betretener Gebirgspass, Namens Mito (slow, die Mauth),

über welchen man aus dem hodritscher Thale ins reichauer

Thal gelangt; darauf folgen westwärts die Berge AVelkä -

Piwnä und 31alä-Piwnä, welche nur als eine westliche

Fortsetzung des Kojatins zu betrachten sind. Der Porphyr
des Kojatin erstreckt sich in dieser Richtung genau nur bis

zum Passe Mito; hinter diesem, am Anfange des Kammes von

W.-Piwnä stehen auf eine kurze Strecke Felsen von schla-
ckigem, dann aber, gleichfalls nur auf kurze Strecke, von

dichtere m Tr ach y te an, worauf ein grobes Tra-
chyte-Conglomerat, ein feinerer T r a c h y t - '1' u f f,

oder B im s t e i n - 'r u f f und ein merk w ü r tli g e r P o r p h y r

mit einander abwechseln. Der letztere enthält keine Ouarz-

körner, wohl aber schwarze, stark glänzende Krystalle von

Glimmer und Hornblende, nebst Krystallen von glasigem, zer-

borstenem Feldspath; die Grundmasse ist bald stein-

artig und als Sphärulit zu erkennen, bald glasig,
und im letztern Falle bald als P e r 1 s t e i n , bald als P e ch -

stein oder Obsidian anzusprechen. Gut ausgebildete

Sphärulit-Kügelchen fehlen nie : am schönsten , aber auch am
seltensten, sind sie im Obsidian-Porphyr , in welchem der

Glimmer gänzlich zu fehlen scheint, nicht die Hornblende,

Nun lässt sich das Gestein, aus welchem die Zäpo-
1 e n k a selbst zum grössten Theile besteht , sehr leicht cha-

rakterisiren ; es ist nichts anderes, als der obige Por-
phyr, dessen Grundmasse zu einem unvollkommenen Bimstein

verwandelt ist, und in welchem, vielleicht eben aus diesem

Grunde, keine ausgebildeten Sphärulit-Kügelchen mehr zu se-

hen sind; hingegen finden sich in der Bimsteinmasse beinahe

constant dunklere, dichte porphyrartige Streifen und Flecke,

welche am allerhäufigsten zwar steinartig, zuMeilen aber auch

glasig, und dann ein wahrer Obsidian sind.

Der Boden des Kraters ist zum grossen Theile mit
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einem vomKojatin herrührenden Block.schut< überdeckt, und

eben so die E r u p t i o n s k e g e 1 , so dass man den Bimstein

daselbst gänzlich vcrmisst ; aber der K r a t p r r a n d Z ä p o -

len ka besteht ganz daraus, so wie auch der Ouerdamm Mu-
r ä n. Auf den A b li ä n g e n des Vulkans kommen nebst Bim-

stein-Blöcken miüniter auch Porftliyr-Blocke vom Kojatin vor;

an wenigen sehr beschränkten Stellen ist auch ein erdiger
B i m s t e i n t u f f zu sehen. A m F u s s e des Vulkans endlich

steht eirj Steinbruch in einem ziemlich dichten T r a c h y t e,

welcher an Ajdianit erinnert.

Die Abhänge auf der rechten Thalseite, dem Vulkane ge-

genüber, sind Trachyt.

4. G e s c h i c h 1 1 i c li e s.

Esmarck berichtet (Kurze Beschreibung einer mineralo-

gischen Reise durch Ungarn , Siebenbürgen und das Banat.

1798), dass man mit dem Josephi Ildi Erbstollen bei Schem-

nitz ein Pech st ein- Lager, welches man für einen Gang
hielt, überfahren habe, ohne die Gegend, mo dieses gesche-

hen, näher zu bezeichnen. Da der genannte Erbstollen knapp

am Fusse des Vulkanes, 235' unter der Thalsohle und unter

dem Bimstein-Damnie geführt ist, so ist es mehr als wahr-

scheinlicli, dass der Pechsteingang in der Gegend des Vul-

kanes überfahren wurde. Leider ist hier der Erbstollen nicht

nur grossentheils ausgemauert und ausgezimmert, sondern

auch ganz in unbefahrbarem Zustande, so dass ich die Sache

nicht näher untersuchen konnte.

Ferner hat Beudant im Jahre 1818 das hodritscher

Thal gleichfalls untersucht, und hat das Gebirge gerade bei

Lnterhammer, also in der Gegend des Vulkanes, verrjuert.

Da er dabei nur einen mehr oder weniger verschlackten

Trachyt beobachtet hat, so kann er weder über den Berg Haj,

noch über den BergPiwna gegangen sein, sonst würde er den

Ouarzporphyr am erstem und denSphärulitporphyr am letztern

Berge nicht haben übersehen köimen; er muss daher gerade

über den Vulkan, namentlich über den niedrigen Kraterrand

Hdcow-Wrch und über den Pass Mito gegangen sein. Warujn

der Krater seiner Aufmerksamkeit entgangen ist, dürfte sehr

leicht aus dem Umstände zu erklären sein , dass man densel-

ben . weil er bewaldet ist , von Hücow-Wrch aus nicht über-
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blicken kann, und maniinVoibeigelien nur denEindruck eines

sich daselbst öffnenden Thaies erhält. — Auch vom Damme
Murän macht er nicht die gerino^ste Erwähnung ; hingegen

bemerkt er ganz richtig, dass er sich hier auf vulkanischen

Boden befinde, indem er sagt £Voyuge mineralogique et geo-

logique euHongrie 1322. /. 305) 3,// n'est uucune rocke plus

capabte, que ceUes,quenous venons de decrire, de donner

Videe d^une origine igne'e : cesi precisement ce genre de

porosite, de scorificalioii , el celle uprele particuliere^ qui

en est la suite, et qui ne se presente jamuis, que parnii les

produits du feu. Rien de semhluhle iVexisle dans des

formations
^

qui soient evidemment etrangeres aux
volcans.'--

Herr Bergrath Fr. v. Hauer gab einige Nachrichten über

die Versammlungen von Freunden der Naturwissenschaften in

Laibach.

Angeregt durch Herrn A. v. M r 1 t, wurde daselbst am
10. Juni dieses Jahres die erste Zusammenkunft gehalten, und

der Beschluss gefasst, wöchentliche Versammlungen zu ver-

anstalten, und dabei neuere Ergebnisse naturwissenschaft-

licher Untersuchungen zur Sprache zu bringen. Hau[»tsächlich

durch die Bemühungen und den Eifer des Herrn Custos F r e y e r

wurde seither diesen Versammlungen ein regelmässiger Fort-

gang gesichert. Ausser ihm betheiligten sich bisher bei den

Vorträgen hauptsächlich die Herren: Prof. Petruzzi, Ferd.

Schmidt, HauptmannWatzel, Carl Deschmann, Coope-

rator A. Urbar, Pater Kosler u. A. Die Berichte über

diese Mittheilungen wurden bisher im „Illyrischen Blatt" in

deutscher, dann in der Zeitschrift Kmetjiske, in kraine rischer

Sprache veröffentlicht. Manch schönes Resultat wurde dabei

zu Tage gefördert ; so gab

Herr Custos Frey er am 17. Juni einige Nachrichten über

die Fossilien von Ovsise und Polsica bei Kropp, welche Gegend

er aufgefordert von Herrn a. Morlot aufVeranlassung einer

sehr interessanten Notiz von Herrn Neck er QAnnales des

Sciences naturelles XI I. 1829, p. 91J besucht hatte.

Südlich nächst Polsica an entblössten Waldabhängen

bemerkt man unter der Nageltlue, die man iuOberkrain hie
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und da zu Mühlsteinen verwendet , einen grauen Letten

(Tegel), aus welchem man nach dem Schlämmen einen fei-

nen Sand gewinnt, der eine Menge, mit freiem Auge unsicht-

barer Foramiiiiferen enthält , meistens Arten ähnlich wie

in dem Tegel der Ziegeleien bei Baden nächst Wien. Ein

grauer Sandsteiji , der unter der Nageltlue ruhet , enthält

vorzüglich eine fossile Natica. Nebst diesen wurden noch

verschiedene fossile Schnecken und Muscheln, Austern von be-

sondererGrösse, auch ein Bruchstück einerTaschenkrebsscheere

und mehrere Korallen, denen zu Oberburg in Steiermark ähnlich,

erbeutet.—Am 2*2. Juni zeigte Herr F. S c h m i d t ein dem Museum

verehrtes Stück Kalkstein, welches er aus einer Felsenspalte

am Fusse des Grosskahlenberges bei Rutzing abgelöst hat,

mit an- und übersinterten Landschnecken (der Form nach

CBelix planospiru LamJ ^ die in Krain überall, wo Kalk

vorkommt , lebend gefunden werden, und bei trockener Wit-

terung und am Tage sich gerne in den Spähen des Gesteins

aufhalten. Er besprach in Kürze die Bildung des Kaisinters,

dann die Art und Weise, Mie die Schneckenschalen mit Kalk-

spathkrystallen ausgefüllt und übersintert werden. Nebstbei

legte er den Anwesenden auch ein grosses Exemplar Kalk-

tuf mit Blatt- u. a. Abdrücken vor, der sich bei Schalken-

dorf amVeldeser See in einer bedeutenden Mächtigkeit findet.

— Am 29. Juni zeigte Herr Custos Frey er mehrere fossile

Muscheln vor. Ein grosses Exemplar im Ouerdurchschnitte,

welches in einem Quadratsteine von Podpec an der Laibach

enthalten ist , welches Stück aus dem Stadtpflaster ausge-

hoben und vom Herrn Maurermeister D o b r a u s dem Museum
verehrt wurde ; dann eine Venusmuschel , denen von Polsica

ähnlich , im Durchschnitte herzförmig , aus dem Steinbruche

von v'Vozcach zu St. Veit, nächst Sittich, die Herr Frey er

zu Pfingsten daselbst geholt hat; bei welcher Gelegenheit

er zur Kenntniss eines neuen Proteus -Fundortes gelangte,

nämlich am Ursprünge des Mühlbaches zu St. Paul, nächst St.

Veit, wo voriges Jahr zwei Stücke in einem em])orqueIlenden

Wiesentümpel gefangen wurden, die jedoch deui Museum
nicht zugekommen sind. — Herr Hauptmaini Wa t z el zeigte

eine Parthie letztlich erwähnter fossiler Früchte , Holz- und

Blattabdrücke vom Saalberge in Stein, welche er an Herrn
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Professor Unger nach Graz zur Bestimmung senden wird.

— Zum Schlüsse überreichte Herr Carl Deschmann meh-

rere Exemplare einer zuerst vom Herrn Dr. Doliner bei

Adelsberg entdeckten, Krain eigenthümlichen Pflanze, vom

Herrn Hofrath Koch Heleocharis curniolicn genannt, neuer-

lich vom Herrn Deschmann in Laibachs Nähe, im Moor-

ffrunde des Waldes hinter Oberschischka, bei Kosses entdeckt.

— Am 6. Juli wurde eine nocli unbeschriebene gelbblü-

hende Odonliles vorgezeigt , welche Herr F r e y e r am 20.

August 1836 auf der halben Höhe des Nanosberges ob Prä-

wald am Fusssteige im Walde gefunden hat. Sie ähnelt der

Odonliles limfol'ia Lam., und ist jene Pflanze, welche H a c -

quet bei Bribir im Küstenlande als Blaerin (J) gesammelt

hat. Darauf folgte eine seltene Pflanze zur Ansicht, Namens

Freyera ßiasoleltiana Meiss. , welche Herr Apotheker

Biasoletto 1829 zuerst auf der Höhe des Velebic-

Berffes in Dalmatien entdeckt hat , auf welcher Stelle

dann die St. Francescokirche neu erbaut worden ist.

Diese Pflanze wurde lange verkannt und mit anderen

Arten verwechselt , und es ist erst vor ein Paar Jahren ge-

lungen, sie auch an anderen Orten Dalmatiens wieder zu finden-

— Am 13. Juli brachte Herr Hauptmann AVatzel fossile

tropische Früchte zur Ansicht, die er am Saalberge, nächst

dem Franciskaner Kloster in Stein, mittelst Pulversprengung

zu Tage förderte , und Herr Frey er zeigte eine von ihm,

verflossenen Herbst in der Grotte zu Grosslaschitz entdeckte,

sehr kleine Schnecke von Mohnsaamengrösse, nebst der ge-

treuen zweiunddreissig Mal vergrösserten Abbildung, von

Herrn Ferd. Schmidt Pupa Freyeri genannt, welche

er bereits im „Illyrischen Blatte" genau beschrieben hat.

— Am 20. Juli entwarf Herr Schmidt in Kürze ein natur-

getreues Bild der von ihm in verflossener Woche besuchten

Alpe Velka planina, die sich ober der Kirche St. Primus , in

nordöstlicher Richtung vonLaibach, inderNähe der Stadt Stein

befindet, gleich allen krainischen Alpen, Kalk zur Unterlage

hat, und an der höchsten Stelle beiläufig 5000 Fuss über der

Meeresfläche misst. Es fällt auf, dass die auf dem Plateau

streckenweise wachsende Fichte CP'üiuspiceaJ beinahe durch-

gehends mit abgedorrtem Gipfel vorkommt , somit ein Leiden
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verräth, während der grösstentlieils mit einer mehr oder we-

niger dicken Erdschicht bedeckte Boden eine üppige Gras-

fläche darbietet, die höheren Punkte aber von den so eben in

vollster Blüthe prangenden Alpenröslein verziert und mit

Krummholzkiefern bewachsen sind. Schmidt macht von drei

auf der Alpe befindlichen Schneegrotten Erwähnung, die mit

ihrem Schneevorrathe denAelplern das der Alpe fehlende Was-

ser ersetzen. Zwei davon, die wegen dem weniger beschwer-

lichen Zugänge am meisten benützt werden, befinden sich

an dem höheren Theile der Alpe ober den Alpenhütten in

nordwestlicher Richtung, die dritte, mit einer beinahe senk-

rechten Abtiefung, so ziemlich im Mittelpunkte der Alpe,

wird aber, wegen des eben so mühevollen als gefährlichen

Zuganges, bloss in der grössteJi Wassernoth und nach Er-

schöpfung der beiden ersteren benützt. Ausser diesen fehlt

es nicht an Felsenkluften und Grotten, wovon eine der letz-

teren in dem nördlichen bewaldeten Theile der Alpe ziem-

lich gei-äumig ist, nud geM^öhnlich den Schafen zum Un-

terstande während der Mittagszeit dient , doch aus-

ser einer Menge von Fliegen , dann dem in allen Grot-

ten sich versteckenden Wegedornspanner , Larenfia du-
metafa , keine lebenden Wesen beherbergt , und nur

einige wenige übersinterte Stellen dem Besucher zeigt.

— In einer der besagten ersten , unter dem Namen Veter-

nica bekannten Schneegrotte fand Schmidt knapp an dem
Schnee unter bemoostem Gestein einige Exemplare der bis

jetzt in Krain noch nicht gefundenen Nebria Stentzii, ein

Käfer , den wir bis Jetzt bloss aus Tirol erhielten. Bei ge-

nauer Besichtigung und Prüfung mittelst des Miskroscopes

machte der Finder in Gesellschaft des Herrn Custos Frey er

die höchst überraschende Entdeckung, dass die dem freien

Auge als Borstenbüschel auf den Flügeldecken des Käfers

erscheinenden Erhöhungen keineswegs Borsten oder Schup-

pen, sondern ein Schmarozergewächs sind , wovon jedes ein-

zelne, vollkommen ausgebildete Ptlänzchen , die einer Krebs-

scheere sehr ähnliche Form hat, mit dem Unterschiede, dass

an der Stelle des beweglichen Zangengliedes ein bedeutend

dicker , stumpfer Theil von dunkelbrauner Färbung zehn bis

zwölf Mal überragende, gegliederte, einem Phryganeen-Füh-

Freunde tler iVüliurtisseiiscfiafteii in Wien. VI. 1849. Xr. U. 1*2
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ler nicht unähnliche, viel lichter gefärbte Verlängerung hat,

die sich gewöhnlich nach Innen neigt. Da jedoch diese ein-

zelnen, au dem Körper des Thieres fest ansitzenden PHänz-

chen in Mehrzahl beisammen stehen, so verschlingen sich

diese vielfädigen Verlängerungen und bilden einen Moos-

grund, aus dessen Fruchtka])seln an der Seite haarförmige

Pflanzen herauswachsen.— Am 27. Juli legte Hr. F. S c h m i d t

Muschelsteinkerne aus dem Mergel vonTheinitz vor. — Herr

Lahn, Ingenieur am Bahnhofe, hatte Nerineen in einem grauen,

oolitischeu Gesteine aus dem neuen Steinbruche bei Sonnegg,

unweit Laibach, eingesendet. Dieselben wurden vorgezeigt.

— Herr Custos Frey er theilte eine kurze Anleitung zum
Sammeln, Präpariren und Versenden von Naturalien mit.

— In der Versammlung am 3. Aug. brachte Herr F. Schmidt
drei Localabänderungen der Helix Leucozona Ziegler nebst

der Stammform zur Vorlage , die sich insgesamrat durch ihre

dunkelrothbraune Färbung auszeichnen. Die kleinste der zur

Ansicht gebrachten Schnecken, eine Localabänderung derfle-

lix Leucozona Ziegler, die ausser der dunklen Färbung und

beschränkteren Ausmasse , denn sie ist kaum 2 Linien hoch

und dritthalb Linien breit , sich von der Stammform in nichts

unterscheidet, wurde von Herrn S c h m i d t in den Steiner Hoch-

gebirgen auf der Koshutna-Alpe erst kürzlich unter locker

liegenden Steinen gefunden. Die zweite , ebenfalls dunkel

gefärbte, jedoch von der Helix Leocozona var. Ovirensis

Rossmaessler. durch eine plattere Form abweichende Schnecke,

wurde auf der Alpe velka Planina, ober St. Primas gefunden.

Die dritte der Helix circinaln . in der Form sehr nahe ste-

hende, doch mehr der St u d e r'schen Helix montana sich

nähernde, von dieser jedoch durch die mehr oder weniger roth-

braune Färbung auCFallend unterschiedene Schnecke, die Herr

Schmidt als Localvarietät der Helix monlana Stnder be-

zeichnet, wurde auf dem Pokovscheberge , auf den Kreutzer-

alpen, in einem Fichtenwalde unter Holz und Steinen in eini-

gen wenigen Exemplaren gefunden, und scheint überhaupt in

fferino-erer Anzahl zu existiren. Nebst diesen, der Provinz Krain

angehörigen Schnecken, zeigte Herr Sc hm i d t eine ihm von

dem als umsichtioen Obstbaumzüchter bekannten, allgemein
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geachteten Herrn Pfarrer Mus i na *) zu Vragna in Istrien

gesandte Clausilienart, die zwischen der Clmisilia Dalmalina,

Partsch und der Clauailia Mucarnna, Ziegler, a\s Verbin-

dungsart einzureihen ist. Herr Schmidt brachte diese

zierliche, bläulich weisse, in der Grösse sehr verschiedene

Schliessmundschnecke, deren Mundtheile Aer Clmisilin Ma-
carana var. Stenosloma Rossmaessler am Nächsten kom-

men, unter dem Namen CltiUHÜin Stenosloma var. Islriana

zur Ansicht, und machte beim Vergleiche mit der zur Vorlage

gebrachten Claus. Macarana und Claus. Dalmatina auf die

Unterschiede aufuierksam, die darin bestehen, dass die Istria-

ner Schnecke erstens bedeutend kleiner ist; zweitens zeigt

sich von der bei den benannten zwei dalmatinischen Clausi-

lien an dem unteren Theile des Schliessmundknöchelchens

herabgehenden stark ausgebildeten Leiste, in der Mündung
der Istrianer Schnecke, eine kaum bemerkbare Spur, während

die Leiste oder der Kiel an der Spindelfalte g,e^e\i die Dalma-

tiner viel auffallender hervortritt, und somit durch diese beiden

zwar etwas schwachen Merkmale und ihre mindere Grösse

einen standhaften Anhaltspunkt zur Unterscheidung darbieten.

— Nebst diesen brachte Herr Schmidt einen neuen, noch

unbeschriebenen Schmetterling aus der Abtheilung derKlein-

schmetterlinge, zur Familie der Depressarien gehörig, zur An-

sicht, und lieferte zugleich die nachfolgende Beschreibung

des von dem verdienstvollen Microlepidopterologen Herrn

Mann ihm zu Ehren benannten Schmetterlinges in allen

Ständen. Depressariu Schmidtella Mann, ist von mittelmäs-

*) Ich knnn nicht umliiii, bei dieser Gelegfcnheit dos lobeiiswerthen Eifers

und der Liebe zur Obstbaumzucht des auch in jeder andern Hinsicht

seinen Pflichten getreu lebenden, hochgeachteten Herrn Pfarrers Mat.

Musina zu erwähnen, womit derselbe einen beinahe kahlen Felsen-

grund durch das mühevolle und kostspielige Herbeiholen der Erde aus

beträchtlicher Entfernung zum Obstgarten umgeschaffen hat, und edles

Obst zieht , wovon ich durch die Güte unseres bekannten vaterlän-

dischen Pomologen. des hochwürdigen Herrn P, Benvenut Crobath,
heuer Edelreiser erhielt. — Ehre dem Ehre gebührt.

Schmidt.

n*
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siger Grösse , und kommt der bekannten Dep. LiltureUa im

Ausmasse nahe, der stark bebuschte Kopf und die aufge-

krümmten borstigen Palpen sind sehr blass lehmgelb, das End-

glied der Palpen ist gegen die Spitze mit einem schwarzen

Punkt verziert. Die lichtaschgrauen, dunkler geringelten

Fühler sind von der Basis aus bis zur Mitte mit gelben Schup-

pen belegt. Der Rücken ist, gleich den Vorderflügeln, pome-

ranzengelb mit dunkelbraunen Atomen, die auf den Flügeln

in Strichelchen zusammen fli essen, und von den braunen Flü-

geladern durchschnitten, die Grundfarbe mit einem Gitter be-

decken. — Durch eine braune Linie, die nahe der Flügel-

wurzel am Vorderrande entspringt, und gegen die Mitte einen

Winkel bildet, wird ein lichtes, dreieckiges Feld an der Wurzel

eingeschlossen. Von der Spitze des Dreieckes zieht eine

gelbbraune Linie gegen den Vorderrand , den sie über der

Flügelhälfte erreicht. Eine zweite, eben so gefärbte sicht-

barere Linie zieht der Länge nach etwas wellenförmig quer

durch die Mitte des Oberflügels bis zu den Fransen, dann folgt

eine dritte , weniger erkennbare , die sich , von dem gleichen

Punkte ausgehend, schief dem Innenrande zugewendet, bis zu

den Fransen zieht; die Letztere ist jedoch bloss bei jenen

Exemplaren vollkommen bemerkbar, die etwas lichter gefärbte,

weniger mit den braunen Strichelchen gegitterte Oberflügel

haben. — Ein vierter schwarzbrauner Streifen , der von dem

unteren Theile des Dreieckes an der Flügelbasis ausgeht, und

in schräger Richtung nach dem Aussenrand die dritte und

zweite Längenlinie durchschneidend etwas ausgebuchtet bis

zu einem undeutlichen dunklen Wische fortläuft, der sich an

die erste Längenlinie durch ein einwärts gehendes Häkchen

anschliesst, und durch dieses, und durch drei am Aussenrande

der Vorderflügel etwas stärker ausgedrückte braune längliche

Punkte, die sich nahe der Flügelhäfte befinden, verbindet,

verfliesst gegen vor- und einwärts der Flügel in einen dunk-

len Schatten, der wegen stärkerer schiefer Au^sdehnung nach

dem Innenrande ein Dreieck bildet, und das durch den

schwarzbraunen Streifen begränzte, lichtere, spitzzungenför-

mige Feld an der Basis der Flügel besonders heraushebt.

— In diesem lichten Felde befindet sich zwischen der er-

sten und zweiten Längenlinie ein runder, schwarzer Punct,
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ausser den schwarzbraunen Streifen aber in der Fliigelmitte

ein schräger, schwarzer Streif, der den dreieckigen Schat-

ten am oberen Thcile in seiner Regelniässiglieit beeinträchtiget.

— Die Fransen der Oberflügel . so m ie auch jene der etwas

ausgebuchteten , aschgrauen . gelbschimmernden Unter-

flügel, sind mit einer doppelten schwarzen Li)ue einge-

fasst. Die Unterseite aller vier Flügel ist licht asch-

grau mit einem sehr starken, gelben Schimmer. Der

schwarze OnPr^trich in der Mitte der Oberfläche ist deutlich

durch zu sehen, eben so einige schwarze Strichelchen

an dem Vorderrande der Oberflügel und ein etwas verwa-

schenes schwarzes Ouerstrichelchen in der Mitte der ünter-

flügel, das sich an der oberen Seite weniger deutlich aus-

nimmt.— Die Raupe lebt im Monat Mai aufdem Doronicum au-

striaciitn,yorziior\ic\\ von den Blüthenknospen dieser Pflanze.wor-

über sie die nächsten Blätter fest zusammenspinnt, und darin

ganz geschützt sich nährt. Vollkommen ausgebildet erreicht

die Raupe eine Länge von 8—9 Linien , sie ist chocolade-

braun, etwas ins Violette ziehend, hat einen glänzend braun-

schwarzen Kopf, einen das erste Gelenk zu drei Viertel Theilen

einnehmenden, ganz schwarzen Nackenschild, der in der

Mitte durch eine feine grüne Linie getheilt ist, und eine

ebenfalls schwarze Afterklappe. — Auf jedem Gelenke, vom
zweiten angefangen, befinden sich acht glänzend schwarze,

mit einer eben so gefärbten Borste versehene AVärzchen,

wovon die auf dem Rücken befindlichen etwas mehr genä-

hert stehen, als die unterhalb laufenden seitlichen Reihen.

Vom vierten Gelenke angefangen, befinden sich an jedem Ge-

lenke oberhalb sechs schwarze Wärzchen in einer Reihe, zwei

aber gegen unten von jenen schief abstehend. Die Lüfter

sind ebenfalls schwarz, auch die Klauenfüsse.— Die Bauchfüsse

und Nachschieber sind grünlichschwarz geringt, mit einem

schwarzen Wärzchen an ihrem Vorderrande unter dem Bauche

versehen. Die am Boden zwischen abgefallenen Blättern, in

einem weissen Gespinnste ruhende Puppe ist honigbraun. Die

Entwickelungszeit desSchmetterlinges ist von Mitte bis Ende

Juni.— Inder Veisaramlung vom J7. Aug. sprach Hr. Prof. P e -

t r u z z i seineAnsichten über eine in derVe rsammlung von Freun-

den der Naturwissenschaften in Wien am 28. Januar 1848 (Wien.
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Zeit. vomt.März 1848) mitgetheilte meteorologische Erscheinung

aus :
— Auf die Mittheilung des Herrn L. P r e 1 1 n e r , dass im

Winter am Berge Obir in Höhen von 4100—5200 und 6500

Fuss über der Meeresfläche eine höhere Temperatur, als in

der Ebene zu einer gewissen Zeit stattfand : und bei dem Um-

stände . dass die Beobachtungen des Herrn S i m o n y im Jahre

1847, an der Spitze des Dachsteingebirges (8740 Fuss), das

nämliche Resultat darboten: hat der Herr Berichterstatter,

in der Voraussetzung, dass dieses Verhältniss den ganzen

Winter hindurch herrschen möge , etwas voreilig den Satz

aufgestellt, dass die genanntenPuncte eine höhere
Mitteltemperatur der Winter monate, als die

Ebene sie zeigt, geniessen. Zu diesen Beobachtungen

(ngte Prof. Petruzzi noch jene hinzu, die zu Weissenfeis

(wenigstens 1630 Fuss höher als Laibach) von einem seiner

Schüler Ernst Kos angestellt wurde, aus welcher sich ergab,

dass gegen Ende December 1848 die Temperatur daselbst

einige Tage höher, als zu Laibach war. Herr Doctor Hra-

dezky theilte gefälligst die Bemerkung mit, dass auch zu

Radraannsdorf (1150 Fuss höher als Laibach) im verflossenen

Winter die Temperatur manchmal höher, als im Tieflande Mar.

— Gleichwohl darf man aus diesen wenigen und vereinzelten

Thatsachen einen solchen Schluss , wie der obige ist . so

lange nicht ziehen, bis man diese Erscheinung befriedigend

erklären kann. Sie beruht nämlich auf dem physikalischen

Gesetze, dass, wenn zwei Luftmassen von verschiedener Tem-

peratur in gleichen Höhen an einander gränzen, eine doppelte

Strömung entsteht , indem die wärmere oben in dem kälteren

Raum sich bewegt , die kältere hingegen unten in den wär-

meren hinein strömt. Daraus folgt , dass zur Zeit, als Herr

Prettner jene Beobachtungen anstellen Hess, ein warmer

Südwind in den höheren Regionen des Obir wehte , während

das Tiefland vom kühleren Nordwinde bestrichen wurde.

Das nämliche Verhältniss tritt im Sommer ein, wenn ein

Nordwind in die erhitzte Atmosphäre hinein weht. In diesem

Verhältnisse liegt der Ausgangspunct zur Erklärung

eines anderen wichtigen meteorologischen Phänomens. —
Nach dem sehr interessanten Vortrage des Herrn Prof.

Petruzzi zeigte Herr Schmidt den Anwesenden 1019
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Stück grüne Eier, die von einem Weibchen des unter dem Na-

men ..gemeiner Bär ' (^Enprepia cajaj bekannten Schmetter-

linges gelegt wurden, bloss um auf die bedeutende Fortpflan-

zung der Schmetterlinge überhaupt, und insbesondere der schäd-

lichen aufmerksam zu machen. Weiters brachte er von sei-

ner neuesten Alpenexcursion sechs Arten Ins ecten, und zwar

vier Käfer, eine Heuschrecke und eine Schmetterlingsart zur

Ansicht, die zur gleichen Zeit und in Gesellschaft auf dem
blauen Eisenhut, AconiliwiX., leben, nämlich : Anfhobmm me-
lauocepliulum Heer, ein Käferchen, das nicht sehr häufig er-

scheint. — PhylotionmspuhimharhisGerm.. eine Rüsselkäfer-

Gattung, Moron zu gleicher Zeit die grüne, mit zwei weis-

sen Seitenstreifen versehene Käferlarve, nebst dem voll-

kommen ausgebildeten Käfer auf der Pflanze sich findet.

— Oliorhynchus gemmahis Fab. . ein schwarzer Rüssel-

käfer, mit einzelnen grünlichweissen Schup penpuncten, der

in Wäldern auf Senecio und Sahia glutino su nicht selten

ist, und auch auf dem Laibacher Castellberge vorkommt.

Eine dieser sehr nahe stehende Art, unter dem Namen: Oüö-
rhynchus chlorop/iamis Meg. , lebt in den Yoralpen und in

Gebirgswäldern auf Atropa Belladonna , und unterscheidet

sich von diesen bloss durch stärkere Beschuppung, die auf

dem Körper in grünlichweissen Puncten sich darstellen.

— Crcpidodera alpicola Ullrich, ein bis jetzt noch unbe-

schriebenes Flohkäferchen, dessen Beschreibung nachfolgt.

Eben so dürfte die grüne Sattelheuschrecke noch auswärts

imbekannt und unbeschrieben sein, w as Herr S c h m i d t jedoch

wegen Mangel nöthiger Behelfe nicht mit Bestimmtheit an-

geben kann. Die fragliche Sattelheuschrecke ist lebhaft

grün, fein roHibraun getupft, hat auf der Stirn eine kleine,

an der eingedrückten Spitze braun gefärbte, kegelförmige

Erhöhung und rothbraun geringelte Fühler ; der sattelförmige

Hals imd Deckschild sind an den Seiten gelb und in zuneh-

mender Breite gegen rückwärts rothbrann begränzt, beson-

ders bei den Männchen, dessen rippig erhobene kurze Sing-

flügel im Grunde braun sind, mit darauf folgender gelber,

ins Hellgrüne verlaufender Einfassung; nebst diesen ist der

Hinterleib des Männchens noch mit zwei gelben, breiten,

durch die Körpereinschnitte etwas unterbrochenen Streifen
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verziert, die bis an das After-Segment reichen, woran die

gelben Haftzangen sich befinden. Das Weib ist ganz grün,

und hat den gelben . braun begränzten Streif am Rückensat-

tel sehr schmal. Ich habe daher inzwischen diese Heu-

schrecke als Ephippiyeru ornuta in meine Sannulung ein-

getheilt, nachdem ihrer wedervon Herrn K oll ar bei der Auf-

zählung der in Oesterreich vorkommenden Heuschrecken,

noch bei jener des Königreiches Böhmen von W. B, S e i d 1 in

Doctor W e i t e nw e b e r ' s Beiträgen zur gesammten Na-

tur , und eben so wenig von Burmeister in sei-

ner zweiten Abtheilung des zweiten Bandes besonderer En-

tomologie eine Erwähnung gemacht wird , und werde den

Namen einziehen, sobald ich in Erfahrung bringe, dass diese

Art bereits bekannt und beschrieben ist. Nebst den bezeich-

neten vier Käfern und der eben beschriebenen Sattel-

heuschrecke lebt zugleich aucli die Raupe des Nacht-

schmetterlinges, Phlogophora meticidosa , im halberwach-

senem Zustande von den Blättern des Eisenhutes. —
Der Flohkäfer QCvepidodera alpicola UllrichJ ist dun-

kelblau, der Halsschild stark geAvolbt, mit einem tiefen Ouer-

eindruck. Die Flügeldecken, jede mit zehn tiefen, punctirten

Streifen versehen, wovon der erste Streifen an der Nath kaum
bis zur Hälfte der Flügeldecken hinabreicht, der siebente und

achte Streifen aber nicht von der Basis der Flügeldecken, son-

dern von der ziemlich erhöhten Schulterbeule ausgehen. Vor

dem etwas aufgebogenen Flügeldeckenrande befindet sich

als Saum eine tief gekerbte Linie. Fühler, Füsse und Schie-

nen sind rothbraun, die Schenkel pechbraun, die der hinter-

sten Füsse am dunkelsten. Dieser Käfer, der, wie gesagt,

in dem Monate August auf der Eisenhutpflanze im Hochge-

birge vorkommt, ist der Hallica cyanescens Meg., die

in D uftschmidt's Fauna austriaca beschrieben ist,

ähnlich; allein von dieser durch die stark gewölbten

Schulterbeulen, wovon Duftschmidt keine Erwähnung

macht, und durch die pechbraunen Schenkel verschieden.

Herr v. Hauer legte ferner ein von Herrn Fr. Simony
eingesendetes Programm der wissenschaftlichen Versamm-

lungen und A'orträge in dem naturhistorischen Landesmuseuni
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zii Kla^^eiirmt vor. Haii|itsnrhlii'li durch einen, ^om kämt-

iipiisrhen hi(liis<rievei(in bewilligten Betrag \()n jährlirli4(M)fl..

wurde es dieser Anstalt jnöglirli gemacht . den Kreis ihrer

Thätigkeit bedeutend zu erweitern. Ausser den AVochen-

versammlungen . «eiche mehr und mehrAntheil linden, werden

in diesem .Tahr au^^^h regelmässige V'orlesungen über Physik

nnd allgemeine Chemie von Herrn Canaval und über all-

gemeine Naturgeschichte und (ieognosie von Herrn Fr. Si-

mon} gehalten.

Von eingesendeten Druckschriften Avurden am .Schlüsse

vorgezeigt

:
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1812, T. IIL IV., Iw. 1—6 1813, '/'. T., V/, /»«?. 1-6
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